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RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Deutsche Sendung
Eine Rede an die bessere deutsche Jugend

Nur die Gewi5hei!. da5 eine Jugend im Herzen Europas leb!. die
Deu!schlands Schande mi! glühender Scham erfüllt. nur der un­

ausrollbare Glaube an die Berufung dieser besseren Jugend. nur das

nicht auszulöschende Gefühl.da5 eines Tages dieser Teil der Menschheit
zu seiner Bestimmung erwacht und sein Geschick in beide Hände

nimm!. nur dieses gibt mir den beflügelnden Pulsschlag. gibt mir den
Mut und die Kran zu dieser Rede. Ihr. die ihr aufwachst in einer

freudlosen und bitteren Zei!. die ihr von Lenden gezeugt wurdet. die

die Not sehnig und harl gemacht hat: Ihr. deren Jugend schon Reife

und~\annheit verspricht. weil die Zeit euch in die harle Schule nahm;
ihr alle. die ihr dies rätselhafte von Gram getränkte. von Hellas und

mystischer Glelschernähe gesäugte Land liebt: liebt wie ein Weib ihr
Kind. ein Mann sein \Verk; dies Land der verlräumten und ver­

spolleten. geschändeten und gefolterten deutschen Menschhei!. Land
der sanften Ergebung und der dämonisch-wilden Aufstände; Land. von
Gebirge und Meer liebevoll behüte!; ihr alle seid angeredel und

belrolTen. an euch wende ich mich. selbst ein Teil dieser Jugend: selbst
verflochten auf Gedeih und Verderb in das Schid{sal meines Volkes:

selbst auf dem Wege nach Golgatha; selbst täglich MitgeschändeIer und
Milbeschmutzter von unwürdiger Hand; selbst auf Sühne und Rache

Sinnender Tag für Tag.
Ich weiß. daß ihr gefesligt seid. wenn ihr auch täglich hundert

Stimmen zum Opfer zu fallen scheint. Ich weiß. daß ihr die verachte!.

die heute euer Volk verschachern und versklaven: denen Manneswürde
unbel{ann!. denen Ehre eines Volkes belächelnswerl. denen Vaterland

nur ein Begriff. nicht Speise ihres Blu!es ist. Ich wei5. da5 ihr euch
kaum noch bändigen könnt. die Memmen mit dem ewigen Versprechen
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aur der Zunge, die. e Männer, die nichl 1 'ein über ihre Lippen brin~en

können, die Ja agen und doch nichl zu ihrem J(l slehen ]{önnen, hin­

wegzuregen. Ich weiß. daß ihr mit Irod{ener Kehle und hoffnungslo en

Augen zu eh!. wie \Veiber eurer Väler Erbe vergeuden und verschenken.

Ich weiß, daß eure ächle schlano sind und ohne Freude und lärkung;

daß eure Kissen Tränen Iranken. Tränen endoser Trauer, Tränen ab­

grundloser J iedergeschlagenheit. Ich weiß, daß eure Fäusle zillern vor

Erregung, eure Nüstern beben, eure Herzen heftiger schlagen, eure

Pulse schneller gehen, daß die Unrasl und Ungeduld eurer enlschwindenden

Jugend. die zu Talen dräng!. euch in die Wälder, in die Berge lreib!.

zu einsamen Göllern. von denen ihr euch Mul und Tröslung holl.

Aber ich weiß auch, daß man euch rürchlel; der Feind. das i I

ein gules Rechl; aber auch der VolI{sgenosse. mancher Hochlhronende

mit niedriger Gesinnung; und das isl seine chande und sein nichl

auszulilgendes Brandmal. Man rürchlel. ihr könnle{ eines Tages kommen

und RechenschaH rordern über euer ver chachedes Erbe; ihr könnlel

eine Tages mündig und selbslbeslimmend werden und euer Zorn

würde ihnen ein schreddiches Ende selzen. ,\\an ahn I euer Vorhanden ein.

obgleich man alles getan hai, euch an Leib und eele verkrüppeln zu

lassen. Dennoch gehl das Gespensl eines Rächerge chlechles bei ihnen

um; dennoch ahnen sie ihr kommendes Schi~sal.

Und ihr werdei eines Tages vor sie hintrelen mil der Unschuld

eurer unbene~ten Jugend; aber auch mit dem chwed eurer Mannheil

und eure Rächeramies umgüde! Dann i I die lunde dts I leuen

Deulschland gelwmmen; dann der ugenbli~ und die Spanne. wo

ihr eure Ideale \'erwirklichen könnl; ihren angerressenen Grundsälzen

Talen, ihren lauwarmen Woden resle Handlungen enlgegensetzen könnt.

Dann wird die Zeil anbrechen. wo Deulschland aus einem geographischen

Begriff, wo dieses Land mil den verwischlen Grenzen. dies Land mil

dem geschändeten Anllilz zu elwas Feslumrissenen und Vollblüligen

wird. Dann wird alles Geslalt gewinnen, was jelzl bruchslii~han und ver­

worren angedeulel i I in tausend jungen Seelen. woran abedausend

junge Menschen heule Ileuchend schleppen und worum nur die Beslen
und Veranlwortlichen wissen.

Gewiß. es gibl unler euch lraurige Menschen, Oprer der Zei!.
breslhan an Leib und Seele. Menschen de Genusses und der Wollus!.

Marionellen und Puppen. Faune und fratzen, Verdorbene und Irre­

geleilele. Frühwelkende und Verwehle. Aber sie vermögen nichls von

dem auszulöschen, was in eurem besseren Teile lebendig isl und woran
ihr baul mil zillernden Händen Tag rür Tag: Das eue Reich. Das
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isl nichts flach Mililarislisches. ist nichts verstiegen Utopistisches. weder
äbelrasseln noch Wolkenkudwckssehnsuchl. sondern etwas Höheres.

Beslimmteres. Ihr habl euren Glauben an Goll. an Beslimmung der
Weil. eure ganze Innigkeil und Frömmigkeit hineinge egt; euch ist der

Slaal nur die äußere Fassung. der Reif und das Symbol für etwas
Großartiges. das ihr verwirklichen wollt: den leuen Menschen. Dies:

das eue Reich und den euen Menschen. wird man einsl eure

chöpfungen heißen.

Denn ihr seid voller Veranlwortung und tiefen \Vissens um
deulsche Sendung. Aber soll diese deulsche Wel!sendung erfülll

werden, so bedarf es zuvor einer feslen Grundlage. eines nicht zu

erschüUernden FundamenIes : des Slaates. Er isl euch Millel zum Zweck.

aber er muß stark sein. weil eber Glaube an die Menschheit stark ist.

weil die Vorbedingungen für das Gedeihen des Ubergeordneten die

Stärke des gesunden Volksl~örpers ist. Und ihr wißI und fühl! es

heule slärker denn je. Es ist deutsche Sendung der Wel! den Frieden.
zu dem sie mil Gewal! nicht kommen kann. zu schenken. Denn

Deutschland. das ist euch europäisches Bewußtsein. Menschheits­

gewissen. Herzslück der Schöpfung. Ohne diesen Uberlegenheitsglauben
werdeI ihr zu keiner Schöpfung gelangen. Und ich segne euch. weil

ihr den Mut zum elbslbewußlsein habt. Und deshalb wolll ihr das
slarke l5eich; nicht um seiner selbst willen. sondern weil ein starkes
Deutschland die beste Gewähr für friedliche Menschheitsenlwicklung

bielet. Und dies Reich wird kommen; seine Gegner drinnen und

draußen haben Grund zu zittern; schon kündigen sich mit Gewalt die

Vorwehen Jer neuen Zeil an und in eure noch umOorten und in Trauer
gesenkten Standarlen greif( schon der Morgenwind, um sie weil und

machIvoll zu entfalten.

ALFRED HEUER, ELMSHORN:

WO sfehen wir?
(Befrachtungen zur Kunst der Gegenwart)

.. Der Expressionismus und Kubismus haben ihren Höhepunkt erreid,(
und befinden sidl in so voller Blüte. wie sie noch nie gestanden haben.
Wenn der Expressionismus neue Bahnen einsdllagen wird. so wird es nur
sein. um eine andere neue Form anzunehmen. .., Vom Zugrundegehen
dieser Bewegung kann keine Rede sein." ARCHIPE KO im Kunslblalf.

Die Ausdruckskunsl ist lol". so hört man heute gerade die am lautesten

jubeln. die diese Richtung vielleichl am wenigsten begriffen
haben. Richtig aber ist. daß unsere Kunsl an einer Wegwende steht
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und unsere Künsller im Begriffe ind. nach anderen Zielen auszuschauen.

Großes und 'eues bereite! sich \'or Manche reden \'on einer Rü(k­

kehr zur J atur, andere \'on einem i euklas izismus. Diese \Vorle

aber wollen nicht wieder \'erstummen, irgend elwas muß daran wahr

sein. Das \'eranlaßle \'or einiger Zeit P. We theim. den Herausgeber

der tremichen Kunstzeitschrifl: ..Das Kun lblaH". eine Umfrage an

Künsller' und Kun tfreunde über diese entscheidende Frage ergehen zu

lassen. Eine ganze Reihe überaus kluger. gei Ireicher Anlworlen wurde

so zu einem Sonderhefl \'ereinigl. Doch vermißlen wir bei all diesen

Äußerungen eine : die Frage an die Geschichte selbst. Sollte es

nicht möglich sein. aus den Tiefen geschichllicher Erkennlnis herau .

auf Grund der Erkenntnis der Gesetze geschichllichen Werdens zu

einer befriedigenden Antwort zu gelangen. zu einer Antwort. die uns

in dem heißen Kampf um die Zukunft unserer Kunsl zugleich klare

Richllinien aufweist. somil eben in die Zukunfl selbst einführt und uns

Woher und Wohin der künsllerischen Be trebungen offenbart? - Ein

solches Ziel mag vermessen erscheinen und doch - versuchen wir e I

Freilich können wir nur auf einem Umwege zum Ziele gelangen.

r. Denn wir möchten es als das g:-oße wissenschaflliche Ergebnis

unserer Zeit bezeichnen. das unsere Gegenwarl gefunden zu haben.

sich rühmen kann: den Gedanken von der Gesetzmäßigkeil der Geschichte.

Ganz neue Geselze sind aufgestellt. So wies Dillhey in der Well­

anschauung eine strenge Folgerichligkeit der Entwicklung philosophischer

Anschauungen nach und kam so zur Aufstellung seiner Typenlehre.

Ahnlich gelang es der Geschichte - wir nennen Lamprechls amen

als den Begründer dieser ganzen Betrachtungsweise - die Geselze

der geschichIlichen Entwicklung zu finden Die Ilgemeingülligkeil der
Kullurzeitaller - nachgewiesen an der deutschen Geschichte - ist

sein ewiges Werk. Das klare geselzmäßige Wallen der Geschichte

war nun erwiesen. In seinen tiefsinnigen kleinen Schriflen "Moderne

Geschichlswissenschafl" und "Einführung in das historische Denken"

trit! noch ein zweiter Gedanke von nidlt minderer Tragweite auf. das

biogenetische Grundgesetz. daß sich in der Entwiddung des Einzelwesens

die hauplsächlichsten Enlwicklungsslufen der Ar!' der es Clngehörl.

wiederholen. Ahnlich also wie SchopenhCluer ins eigene Innere blickte

und dort den Zugang zu KClnts "Ding an sich" fand und es als den
Willen enlrätselte, ähnlich erschloß man nun Cluch in sich. in der

Entwicklung des Einzelwesens. den ZugClng zu dem so ofl geheimnis­

vollen Werdegang der Völkergesamtheil. Die ufstellung aber dieser
beiden Geselze hat LClmprechls Namen unsterblich gemacht; dClbei sind
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sie so einfach wie alle ganz großen Enlaeckungen der Menschheil.

Freilich fand dieser Gelehrte nicht mehr die lei!. das biogenetische

Grundgesetz noch elbsl auf die Geschichle und ihren Verlauf

anzuwenden. Andere jedoch nahmen sein Werk auf Spengler schrieb

seinen Unlergang des Abendlandes. Frobenius wies in den afrikanischen

Kulluren ihren gesetzmäßigen Ablauf. eine Jugend. eine Reife. ein

Allern nach Unabhängig \'on Spengler halle Piper bereils in seiner

Philosophie der Belrachlungsweisen die erslenUmri se völkergeschichllicher

Betrachlungsweise gezeichnel. Sein großes Verdienst isl es. in seinem

Buch .. Allern und Neugeburl im Völkerleben .. ein mächtiges Gemälde

von der Menschheilsenlwiddung enlworfen zu haben*

Man sollle der Erforschung dieser Geselze ein eigenes Forschungs­

haus errichlen. in ersler Linie aber wären wohl unsere Universilälen

berufen gewesen, an der Lösung dieser Aufgaben milzuarbeilen. sie

aber haben versagl. sie verha.len sich. heule mehr denn je verknöcherl

und erslarrl. ablehnend. Die kaslenartige Abgeschlossenheil hä\[ jeg­

lidlen frischen Lufll':ug fern. Von jener Seite schaul man hochmülig

auf alle solche dilellantischen Versuche herab. Wir aber sind es saH.

ewig von Antike und Renaissance zu hören; viel wichtiger dünkt es

uns. im gegenwärligen Augenblick eine Vorlesung über die Kunst der

Urvölker. über egerplastik und Indianerkunsl. über Eskimo- oder

üdseekunsl zu ha\[en. Es gi\[. an solchen Kulluren einmal ihren

geselzmäßigen Ablauf aufzuzeigen. Denn auch die Kunstgeschichte

hai sich dieser Gedanken bemächtigt. Gerade sie halle seil Winckel­

manns Tagen nichl aufgehört. nach dem Gesefzder lilentwicklung und

den Gründen dieses Wandels zu fragen. euerdings sieh I sie darin

ihre Hauptaufgabe. Am tiefsten wohl isl Wölfflin in diese Fragen

eingedrungen. In sein n kunstgeschichtlichen Grundbegriffen erkennt

er Idar die Abfolge der Slile. Schon mehrfach hällen sich im Abend­

land in Wellenliflien gewisse gleichlaufende Enlwiddungen vom Linearen

zum Malerischen abgespiell. Dieser Wechsel isl nichl nur in der anlil~en

Kunsl wahrnehmbar, auch in der Gotil~. vielleich[ am Idarsten in Halien

im Ubergang vom 16. zum 17. Jahrhunderl. Heule dürfen wir wohl

agen. daß diese Slilenlwid~lungAllgemeingültigkeil ha!. Für die osl­

asiatische Kuns[ haben wir selbsl diese Gesetzmäßigkeit in einem Auf­

salz Im Berliner Tageblall nachgewiesen. aber auch die ägypli che Kunst

zeigt sie ebenso wie die mexikanische. wie schließlich jede l~unsl.

Von Piper erwarten wir das große zusammenfassende Werk, das das Ergebnis
all dieser Bestrebungen bringen wird.
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Es lag nahe. auch den ltründen zu die 'ern -IJlwandel nadlZuforschen.

Die einen bekannten . idl zu dem Ge 'etz der Ermüdung. da5 ein 111

errnüJe uud dann durch .. neue Erfindlln~en· andere Formen allflreten.

Für Wundl <;ind die Ideen. \'01' allem die religiö. en aus chlaggebend.

lauchen neue Ideen auf. 0 enl lehl ein neuer lil. ;\ndere leglen der

lilenlwiddung ein soziales Gesetz zugrunde chan 1913 halle

Hausen lem einen .. Ver uch einer oziologie der Kunst" geschrieben.

Die Kun ( ei eine. oZlale Talsache: enl predlend den ge. eil chafllimen

Wandlungen ändere sim auch die Kun·1. Nur daß dem gegenüber

einzuwenden sein WIrd: Ja. woher slammen denn die e neuen Ideen.

woher die soziale Wandlung? Ein Unbel{annle. vermag kein Unbekannles

zu erklären. \Vir haben schon angedeulet. wie in diesem ugenbli~

der Kunsl~esmichleHilfe von seilen der Gesdlichle Imm. Es bedllrlle

nur wieder einmal eines Goelhesmen Tiefbli~es. elwas \'On der er­

habenen Einfall. mit der dieser Weise die alur an chaule, Die Kulluren

der Völker sind Lebewesen. die nam dem bIOgenetischen Grundgesetz.

wie al 0 jede Einzelleben immer Wieder und überall auf Erden von

der Geburt bi zum Tode die drei lufen. Jugend. Reife. lIer. durch­

laufen \Vollte man 'ie schließlich nom weiter erklären. da wäre \'er­

me sen. da5 hieße da Leben selbsl erldären wollen. Hier machen

wir halt. denn wir slehen \'01' dem. wa Goethe als Urphänomen

frommen lierzens \'erehrte

o bedarf denn \VolfOin Lehre \on der Ent\Vi~lung de Linearen

zum ,\\aleri chen noch einer Er~änzunq: .Jugend. Reife. r\ Ite r. er<;t da<;

ergibt einen reinen Dreildang. In der Jugend einzelner. wie der

Ge amh,ölker. <;prlchl ich der schöpferi che Trieb in der Linie aus.

auf der Hi1he des Leben folgt eine Kunt deo .\\alerismen. der Farbe

(lmpre<;slOnismus). während das Lebensende einmündet in eine Kun I

des Ausdru~s. So fügt im alles zur helligen Dreizahl zu ammen .

. Aber aum jede einzelne dieser Stufen erfährt in Sich wiederum einen Auf­

sfieg, eine Höhe. einen Ab lieg. omillrill al 0 auch die Kun I ein in den

allgemeinen Zusammenhang derDinge. des alurgeschehens und Werdens:

auch sie erleb! einen Frühling, Sommer, Herb I und Winler. ie reifl

wie eine Pflanze. Mag diese nun im Einzelnen auch in Europa oder Afrika

- jnfol~e des anderen Bodens, der LufLbedingungen usw. - anders

gedeihen. die Urgeselze sind dom dieselben,denn überall en( lehenPlIanzen.

wamsen, blühen. tragen fruml, vergehen. um dann vielleiml in Kindern

eine Aufer lehung zu erleben - genau 0 wie die Kulluren der Völker.

11. Lassen Sie uns die so gewonnenen Geselze auf die Kunsl

der Gegenwart anwenden und untersumen wir zunächsl. um die rechle
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Grundlage für sie zu finden. den Aufbau des 19. Jahrhunderts. Die

Welle vorher umfaßte in großartigem. ganz einheitlich verlaufendem

Schwung die ZeH von der Renaissance zum Barock und Rokoko. um

aann allmählich wieder zu verebben. sie halle von der Linie zur

Eindruckskunst und Ausdruck kunst (Barock) geführl. bis dann eine

Allerserstarrung einlrat. Jetzt. um 1800 erhebt sich von neuem die

Welle: klar baul sich daS 19. Jahrhundert auf: Klassizismus = Linie:

Romanlik. objektive Eindrudtskunst = Farbe: subjektive Eindrucks-

kunst usdruckskunst. eueindrucKskunst = das Ende. Wieder

befinden wir uns dann J900 - in einem Wellental.

Das auch die Musil\ eine annähernd gleiche Entwicklung aufweist.

können wie nur andeulen, wir verweisen auf daS anregende Buch von

Mersmann: "Musik der Gegenwarl" (Verl. J. Bard).

Im einzelnen sieht daS Bild der Entwicklung in Deulschland in

großen Umrissen folgendermaßen aUS - in den anderen Ländern

wiederhol{ sich diese Lebenslinie mil 'alurnolwendigkeil. Um IBOO
ucht eine neue Volksallersstufe die Dinge wiederum mit Hilfe der

Linie zu gestallen. Halle Piper bereils nachgewiesen (a. a. 0.), daß

jegliche eugeburt mil einer Anlehnung an vergangene. reife Kulluren.

mil einer Wiedergeburt also einsetze - wie ja auch das Kind an der

Hand älterer. erfahrener Menschen seine ersten SchriHe ins Leben lenkt

so schließt aUch die ZeH um 1800 an Antike und Renaissance an. An

der chwelle zum Jahrhundert steht J. A. Carstens. gest. I 79B: bei

ihm wie bei Cornelius herrschl der Klassizismus der Linie, doch schon

in der klassizistischen LandschaHsmalerei eines Koch. Rollmann wird

es mählich farbiger. Auf daß auch die jugendliche Schwärmerei nichl

fehle. die weiten unbeslimmten Ahnungen und Gefühle der Jugend zum

.'\usdruck gelangen. erleben wir eine Frühromantik in der Kun t der

I 'azarener, in den Werken eines Schwind und Richter häll die e limmung

noch lange an. Ein anderer Zweig jener Romantik - M. Rohden,

chinkel beginnt anfangs gleichfalls mil der Linie. doch sind ihre

späleren Bilder ganz auf Farbe gestellt. chon sudll man die ewige

Sdlönheit des Lichtes in Farben wiederzugeben. Diese Richlung gipfelt

in . D. Friedrich. der so innig verwandt der gleichzeitigen dichterischen

Romanlik ist. und dem IIamburger Ph. O. Runge. Dieser ahnungs­

reiche Geisl. tief der Mystil\ vermählt finde! erst in der Au druckskunst

der Gegenwarl seine eigenlIiche Fortsetzung. wie denn ja zwischen

Romantik und AusdrucksllUnst immer ganz nahe Beziehungen obWalten.

Bis zu olde und Chr. Rohlfs Landschaftsmalerei reicht diese er­

bindungslinie geraden Weges von Runge her.
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Die farbe hai jetzt ge iegl über das Zeichnerische. wir er:eblcn

die ersten nsälze einer EindruckslHlns!. Riechen (ge:;!. 18+0) sLnlägl

wohl am deullichslen die Brücke zu dieser neuen Richlung. zur objeldiven

Eindruckskunst. Wir nennen nur die fülle bedeulender amen: \\enzel.

Leib!. Liebermann ! Das isl die Reifez.eit; der Men ch lehl in der

Rlüte einer Kraft. seines chalfens. Er isl jelzl ganz helmi ch geworden

in die, er Weil. slark und sicher slehl er auf die er wohlgegründelen

Erde. un hält er Um chau. Vorbei i I es mil allen Knäben

mOl'qenblülenlräumen einer jugendlichen Romantik. fesl richtel die er

,\\ensch den Blick auf alle Wirklichkeit. die Ihn ganz gefangen nimmt

ie gill es, sich unlerlan zu machen Endlos chweirt er nach allen

Richtungen, hingegeben all diesem unendlichen Reich111m von formen

und farben, denn jeder neue Tag enlhüll! neue chönheil. immer andere

Brechun~en des Lichles \'om Morgen zum Abend. wechselnd auch

nach der Jahreszeil entzücken sein slaunendes Auge, das nun lern\.

allmählich die lelzlen Schwingungen des Lichtes wahrzunehmen, LInd

der ,\I\en. "h dieser Altersslufe wird nichl müde. in der Eindruckslwnst

diesen unermeßlichen Eindruck zu geslallen Monel kam und ölfnele

woh! am \ 'eile ten die Tore des Lichles. Denn in die em Ab chnill

hat frankreich. enl prechend einer formenklaren Begabung die führung:

\'erlocl{end. gerade diese Entwicklung in weilem Rahmen aufzuzeichnen.

~!ie \'on Courbel zu ""\onel der Sirom anschwill!. wie die Augen der

.\ \aler immer feinnen'iger gegenüber den Brechungen de Lichle werden.

\Vir haben jelzt den Gegenpunkl jener erreicht. die mll dem Zeich­

neri chen der Linie began~ • ie i. t in die er lufe ganz in farbe

aufgelöst: doch chan läuft die Kun I Gefahr. sich zu sehr an die

Au13enwell zu \'erlieren, nur \'on den Dingen dorl draußen Geselz zu

empfangen, Die Gegenstände beslimmen daS Ich, unlerwerfen es sich.

machen es von sich abhängig. Da aber melde! sich wiederum zur

rechlen Zeil die es Ich zu seinem Rechl: auf die objektive Eindrucks­

kunsl folgl die ubjeklive Ausdruckslwnsl. Leise lö I man sich von

der alur los. wieder schalfl der Künsller mehr aus seinem Inneren.

MoneI. in dessen Adern bezeichnenderweise edles ormannenblul

slrömle. bildel den Ubergang zu dieser Richtung, Er isl der Träumer

in farben. sein Gegenspiel in der Dia lik findel er in Rodin, in

Deulschland bilde! Liebermanns lelzenickerinnen das entscheidende

Werk. Doch schon lösen Monels pälwerke ich fasl auf. sie werden

allzu unfesl. verlieren ihren Halt. Ganz fern der Linie weis! der

Zeiger jetzt in die entgegengeselzle Richtung. Man isl übersälligl. die

Welt bietet dem müden Auge keine Reize mehr. Die Stimmung vom
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Ende des Jahrhunderls lebI ich aus in den Romanen eines Huysmans

und Wilde. Der Greisenlod selzt ein. Doch wie die Sonne bisweilen

vor der Rüsle noch einmal durch dunkles Abendgewölk in all ihrer

Glul und Pracht hindurchbrichl. so lrit! auch in dieser Allersslufe die

alle Kraft noch ein lelzles Mal in die Erscheinung. In der eu­

eindrucl,skunsl ucht man es ogar mil der Leuchlkran der Sonne selbsl

aufzunehmen Die Zerlegung der farben in Punkle wird eine Wissen­

schaft. Das i l der Tod der Kuns!. In der Musik gelingl es C1aude

Debussy gleichzeilig die feinslen. verhauchenden. verschwebenden

Klänge. Klänge von seliger Reinheil. ZB finden.

Doch haben wir noch eines unbeachlel gelassen. Nach einem

bereils von Iiegel aufge felllen Salz schlägt eine Bewegung nach einer

gewissen Zeil nalurnotwendig in ihr Gegenteil um. So beobachten

wir denn auch im letzten Viertel des ausgehenden Jahrhunderts als

Gegenslrömung gegen den allzu starken Wirklichkeil sinn- enlsprechend

der Jugendromantik eine Alter roman[ik; wir sprechen von den

Deutschrömern Böcldin. feuerbach. Klingel', Iiildebrand und Man~es.

freilich isl diese Romanlik anders. als die der ersten Jugend. ernsleI'.

qehallvoller. geklärter. reifer. männlicher. Schon übernimmlDeulschland

die führung. um sie dann nach der Jahrhunderlschwelle, wie es

schein!. dauernd an ich zu rei5en.

Weithin ziehl diese Strömung ihre Kreise. sie erfa5l selbsl im

slillen Weimar einen Maler wie Chrisuan Rohlfs. der vielleicht am

reinslen die Enlwicklung eines vollen halben Jahrhunderls deulscher

t'v\alerei in sich verkörpert und sich vom [aturali mus durch die

Eindruckskuns!. die Romantik. die eueindruckskunsl zur Ausdrucks­

kunst durchkämpft. - Einer aber dieser Deutschrömer nahm eine

ganz besondere Stellung ein. Iians \'on Marees, Er überragte seine

Zeitgenossen so weil. ja. eille seiner Zeit 0 weil voraus, da5 er in

seinem Leben einsam blieb; aber die kommende Kuns!. die Kunst der

Gegenwart ruhle auf seinen Schultern, So erscheinl er uns Iieutigen

sellsam verwandt. Viel Zukunrtswitlerung lag in ihm, Wie von aller

Wirldichkeit befreit. offenbaren seine Gemälde bereits eine Kraft inneren

Schauens. wie sie ersl die Ausdruckskunsl zeigl. Auch seine farben

sind weit von aller Naturgegebenheit entfern!. sind ganz aus dem Inneren

geschöpf!. So reichte dieser Künsller der Gegenwart die Hand, Auch

wir nennen ihn die grö5te malerische Begabung der Deulschen im

19. Jahrhundert.
111. Um 1900 ist wiederum ein Einschnitl wie um I BOa. aber

diesmal reicht er tiefer. dringl bis auf den Grund. \Viederum beseelt
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nach der müden Unlergang slimmung des lerbenden Jahrhunderls.

einer vergangenen Ilersslufe. neues Kraflgefühl. eine Völkerjugcnd:

so dämmer! eine ganz neue \Vell herauf. E. i I das Aller. Und clwas

\'On der Wildheil des Aliers kennzeichnel diesen t1bergang. wie ja
auch die Herb (lürme in der alur vor dem endgülligen \Vinlerlod

mil unerhörter \Vuchl ein elzen und mil Oammenden farben sich die

dem lerben geweihte alur umkränzt - um dann im nächslen

frühjahr eine Auferstehung zu feiern.

Weil zurück lassen sich die erslen Anzeichen dieser Allers­

verjüngung beobachlen. am frühesten vielleichi zeigt die Dichlung die

Keime des Werdenden. I ietzsche-Doslojewski werden die Seher und

Verkünder gro5er Umwälzungen. Jener hai das Dionysische als den

Urgrund unserer Zei! erkannl und. wahnsinnsumnachlel. in Schauern

der Einsamkeit alle seine Tiefen nacherlebl. Aber darum baul audl

die Gegenwart auf ihm, der diesen Kampf für sie gekämpft hal.

Doslojewski fühl! gleichfalls Wel!enunlergang und neues Werden. In
seinem Roman "Die Dämonen" (Enls!. 1871) nennl er sein russisches

Volk das Gollrägervolk. so wie wir ja heule noch vom Rus enlum

der Zukunft sprechen. Schon der ungeheure Einsatz an Kraft. da5

sie ihre Worte mil Blul geschrieben haben, lä51 darauf schlie5en. wie

das Wehen des neuen Geisles sein wird. - Ihr' würdiges Gegenbild

isl der Maler Van Gogh. Sein Leben und Sierben isl die Geschichle

des neuen Stiles. Er hai sich buchsläblich geopfert. "Er griff", um
ein schönes Wort Karl Hauplmanns auf ihn umzuprägen. .. in das

schimmerndsie Lich!. in die Gründe des Grausens. und verloderte wie

ein in lausend flammen sehnsüchtig himmelan sich sireckendes feuer ­

nur da5 an ihm Seelen sich entzündeten. erleuchlelen. wärmlen". Uber
Marees hinaus dringt Van Gogh als ersler er slarb bereits 1890

- bis unmillelbar an die Schwelle der Ausdruckskunsl: ergreifend, in

seinen Briefen zu lesen, wie ~r sich nicht in dieses Land hineingelraul.

Neben ihm hat man Cezanne als den eigenllichen Begründer neuerer

Kunsl genann!; Uns will freilich immer Van Gogh als der eigenLliche
Pfadfinder erscheinen, wie wir es auch immer als einen fehler an­

gesehen haben. ihn in die französische Kunsl einzureihen, mil der er

garnichIs zu lun haI; noch heule isl seine Kunsl den franzosen ganz

unversländlich. Er ist Germane durch und durch - Berserker der

Kunsll eben ihm stehen zwei andere Germanen: Munch und Hodler.

Auch aus \lan Goghs zu liefst aufgewühller Innerlichkeil darf man
wohl gr05e kommende Dinge erahnen.
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RUDOLF KLEI5T, HAMBURG:

Die Jämmerlichkeif der Politik

Poiilik nennt man in Deulschland jene ,'v\ischung aus Rauberromanük.

dlUndlileralur, b ~eordnelenreden und - Skrupellosigkeif.

die allen Menschen von Gewis en und Gesillung eine Gänsehaul über

Jen Rüchen jagt. Es gab eine Zeif. da "hohe Polilik" machen dasselbe

hieß. wie Sonalen von Beelhoven oder Bachsche Fugen spielen oder

Rembrand!sche Gemälde hinlegen. da sie den großen gestallenden

Mächlen zugerechnel wurde. die EinOuß haben auf unser seelisches

Gefüge. Polilik machen hieß. den Boden freimachen. das Gelände

abslechen für seelisd1e Eroberungen. Pollik war eine Kunst wie Malerei

und Musik. wie Verskunst und Malhemalik. Diese Zeil scheint für

immer versunken. Was jelzl belrieben wird unler der Slichmarke Polilik

ist auf der einen eile häßlichste Verschleierung von Machlwahn. auf

der andern der ohnmächliqen. wieDeulschlands. derErsalz für Kolporlage­

romane. Was ich hinleI' diesem Begriff verbirgl an kleinlichslem

Bierbankgezänk.Haß aufAndersdenkende. Ausloben niedrigsiel' Regungen.

le ichtstrübung und Horizonh·erengung. das würde. segelte es unler

anderer Flagge. die schärfsle Verurleilung finden. In den mit Frank­

reich verketleten Ländern scheinl der Begriff "Politik" gleichbedeulend

mil Machtwahn und alles zu adeln. was früher Vorrecht \'On Raubritlern

war. in Deutschland adeH sie. scheint's. die allerniedrigsie Denkung ..

arl und das armseligsie Denkvermögen. Es ist gut daß sich die

Besten von der Polilik wegwenden aus Abscheu und Widerwillen. nur

so kann der kläglichen Verrohung des Handeins und Verarmung des

Geistes gesteuert werden. die das andauernde Beschäf(igen mit dies.er

Angelegenheit für Aufwäsd1erinnen im defolge haI. Ursprünglid1 eine hohe

Außerung des fauslisd1en Dranges in die Weile. isl die Polilik heule

das. was eier Chemil~er mitleidig als "Surrogal" bezeichnen würde.

das heiß!. der allerunzulänglichsie Ersatz für aufrührende Seelenerlebnisse.

ein Surrogal wie schlechte Filme und erbärmliche Zeitungsromane. die

den Wissenden und Anspruchsvollen nichl über den Mangel an Er­

schütterndem und Tiefgehendem hinwegläuschen.
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Das Ende der Welfsfadf
Wrr -ind wir? Wir sind dic Mcn -d,cn
aus dcn großen Sliidlen. \Vir sind der
heilige Mob. L. R.

l.

Dieser ufsatz legt nicht seinen Ehrgeiz darein. einen neuen Bann­

strahl gegen die Verderbnis und Verrollung der Wellstädle zu

schleudern. Seine Stärke sei sachliche feslslellung. sei weilherziges

Abwägen von Vorzügen und achleilen. sei behutsame festslellung von

Möglichkeiten und Wirklichkeif. Die ungeheure Literatur über das
Problem der Wellstadt um eine neue Meinung und einen neuen tand­

punkt zu vermehren. besteht weder Bedürfnis noch Notwendigkeil.

Jedoch auf das Herausschälen des Wesentlichen. auf Abgrenzung und

Sichtung. auf klaren Blick der augenblicklichen Situalion komml vieles

an. Es sei ein Durchschnitt gewagt durch die Lage der Weltstadl in
die em Jahrzehnt. ein Ouerschnill zugleich durch ihre Vergangenheit.

eine vorsichtige Prophetie ihrer Zukunft. Jedes andere Unterfangen
wäre vermessen und verantwortungslos. Dies isl diktiert vom Trieb

nach Erkenntnis von dem Willen zu neuer form und Gestallung.

11.
Die moderne Weltstadl ist der geschlossensle und bündig le

Ausdruck der abendländischen Kullur. Will man den Pulsschlag, den

Lebensrhylhmus und das Weltgefühl einer Kullurgemeinschafl am beslen

und unverfälschl belauschen. will man eine Uberschau ihrer Möglich­

keilen. ein zusammenhängendes Bild ihrer Leislungen. sehe man auf

die Weilsladf. Sie isl der Exlrakl unseres Daseins. die gedränglesle
Zusammenfassung aller Verwirklichungen. der Werlma5slab und der

Kurszettel unseres öffentlichen. sozialen und geistigen Lebens. Hier

nutet alles zusammen. woraus Geist und Seele sich speisen. alle

seelischen und maleriellen Genüsse der fernslen Zonen. Buddhismus

und Bananen. Laolse und Bha~avadgila. alles wird aufgesogen von

dem Hei5hunger der Weltsladt. die die lelzlen Winkel und Enden der

Erde durchsucht und durchwühlt nach neue m Lebenssloff. nach neuer

Nahrung. Alles wird zeilgenössich umgemodelt. umgebildel damil es

ein organischer Beslandleil unseres Lebens wird. Alles wird ein­

gespannl in den Rahmen der modemen Kullurseele. dieser unendlichen

verwickelten und labyrinlhischen Seele. Die Weltsladt ist ein ungeheurer

Magen, nichl blo5 wlrlschafllich. sondern auch kullurell. Ihre fassungs­

kraft grenzl ans Unvorslellbare. ihr Hunger nach euem isl nie zu stillen.
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111.

Daraus ergibt ich eine ungeheure Konzentrierlheit des Erlebens.
eine Verdichlung des Wellgefühls. die man sonst auch nicht annähernd

irgendwo anfinden wird. Ja. die Wellstadt ist so die eigenlliche
Trägerin des modernen Erlebnisgehalles. Sie ist Verarbeiterin und

Zubereiterin. von hier aus Hie5t alles Kullurgu!. aber meist in sehr

verdünnter und sozusagen populärer Aufmachung. in die Kanäle der

Provinz. So empfängt das Hinterland alles erst aus zweiter Hand.

ersl nachdem die Probleme und Interessen der Zeil hier durchgefochten

und behandell wurden. gelangen sie in abgestempeller Fassung. in
geronnener Form ins Hinterland. So Iwmmt es. da5 der Sinn und

die Zielrichtung unserer Zeit nur in der Weltstadt zum Ausdruck

gelang!. da5 man zur Abschätzung der Tiefe und Breite einer Kullur
den Stand der Wellstadl belrachten muß.

IV.
Es ist nichl zu leugnen. daß der lebhaHere Herzschlag. das

schnellere Tempo und der beHügelle Alem der Wellsladt etwas Be­

rauschendes und ungemein Verlockendes an sich haben. Der Mensch

lebl gleichsam sein Leben verdichteft.r und rascher; ihn bestürmt die
Vielfall der Ereignisse und Probleme; er ist im eigentlichen Strom der Weil.

in der Herzkammer der Ereignisse. Er fühll sich überlegen und wellsicher.
aufgeschlossen und gehoben. Es gibt nichts. was ihn noch aus dem

Gleichgewicht bringen könnte. Er schaut mit einer ungeheuren tIber­
legenheit. die an Uberheblichkeit streift. auf den Kleinstädter. den

Provinzler. den Bauer. Er kann sich die Weil denken. ohne da5

diese vorhanden wären. er verlöre nichts. er würde nicht geringer da­
durch. Er fühll ich al Instanz und Entscheidung im öffenUichen und

geistigen Leben des Volkes. Er fühlf sich als Endglied einer Entwicklung.
die auf ständige Verfeinerung gehl. als Spitze der europäischen

Ge elIschaH. Er ist in der Tat das Schlu5glied. er i l wirklich die

letzte dünne und überfeinerle Blüle einer Entwiddung. die auf immer
Erleseneres und Feineres gehl. Er isl der Aristokrat. nicht von Geburt
aber durch En{wicklung; man könnte. woIlle man den Vergleich auf

die Spitze lreiben. seinen Geisl als blaublütig bezeichnen. Aber ihn
ereill auch das Verhängnis und der Fluch des Adels. in einem gewissen

Aller stirbl er. wenn keine Blutauffrischung eintrill. aus.
V.

Daher kommt es. da5 der Hunger der Wellstadt nach neuen

Menschen noch größer ist als der nach neuen Stoffen und Ereignissen.
Alljährlich Hutet der achschub der Provinz in hellen Scharen in die
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Wellsladl. Dort büßen sie innerhalb kurzer Zeit ihre Fe [i~l\eil und

Erdverwach enheil ein. sie werden \'on dem Tempo der Großslddl

erfaßI. ihre Züge werden durchgeisligler und beweglicher. ihre 'alur

hasliger und nervöser. In kurzem haben sie die Gewohnheilen und

das Aus ehen des Weltslädlers angenommen. Dennoch bilden ~ie für

eine Zeil die fruchlbare Schicht. die Humuserde. aus der sich die

Enlwurzelten und Gelockerten ihre ahrung ergänzen. Aber bald isl

auch die nährende Subslanz der Hinzugekommenen verbrauchi und neue

Iröme müssen in die Großsladl nulen. irgend isl der geislige

Sioffwechsel und MelIschenverbrauch 0 ungeheuerlich wie hier. es isl

ein Zusland immerwährenden Ausscheidens fauler loffe und Aufnehmens

neuer Mengen. Dieser geislig chemische Prozeß ge chiehl aber immer

auf Koslen der Volksgesundheil. Der gesleigerte Lebensvorgang erzeugl

auf der einen Seile eine dünnblülige aber geislig ungeheuer ver­

feinerle Oberschicht. der jedoch eine verbrauchte. enlwurzelle, verelendete,

zahlen mäßig viel größere Unierschichi gegenüber slehl. In der Mille

slehen die Scharen der Zugewanderten. voll Verlangens nach oben, voll

Gier nach Erlebnis loffen und immer feinerer Gei ligkeil. Wenn die

Spilze zu dünn wird, bricht sie ab.

VI.

Hier sei eine Zwi chenbemerlmng eingeschallel. Wird hier der

Begriff Weil ladl gebraucht. 0 handelt es sich um die abendländische

Weltstadt durchschniltlicher Prägung, um eine millel- und wesleuropälsche

ormaleinheil. Es ist klar, daß alle Wellslädle neben großen Ahnlichkeilen

auch wieder jede ihren eigenen Charakler haben. Hamburg isl anderer'

alur als Berlin, Berlin anders als Pari , alle drei anders als London

oder Wien. Jede Stadt hai ihre Eigenheilen. ihre Züge und unver­

wechselbare Realität. Hier komm I da Einmalige und Unwiderruniche

jeder Eigenenlwiddung zum unbezwinglichen usdrudl. Aber Irolzdem

kann man ihren "Fakl, ihr Wellgefühl und ihre Bewohnerschaft auf

einen Generalnenner bringen. Was man daher unler dem Ausdrud\

Wellsladl lebendig ins Bewußlsein sleigen fühlt. i I [rolzdem eine faß­

bare Summe von Einzelzügen. eine reale und \'orslellbare Gesamlheil

von Blut. Wellanschauung. Zielrichlungen und allgemeinen Bestrebungen.

VII.

ach dieser kleinen aber notwendigen Abschweifung kehre~ wir

wieder zum Hauplthema zurüdl. Wenn die Spitze zu dünn wird. brichi

sie ab. .. Das i t der fluch und das Schick al jeder tlbersleigerung.

Es gibt keinen Vorzug und kein Vorrecht. keinen Gewinn und keinen

Vorteil. der nichl bezahl! werden müßle durch irgendein Opfer. eine
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Pflichi oder widrige Muß auf der anderen Seile. Der alur- und
Menschenhaushall siehl auf reinliche Geschäflsführung. Jeder Posten
im Haben finde! seinen Gegenposten im Soll. Wir erkaufen jeden

äußeren Vorzug mil einem lück ~nseres Leibes oder unserer Seele.

Und so blulel nichl allein jeder Mensch für seine eigenen Vorrechle. sondern

auch in einer Menschengemeinschafl eine Schicht für die andere. Jedes
Zuviel oben ergibt ein Manko unten. Das ganze ist ein wirlschafllich­

geisliger Vorgang. der ein brennendes Problem der Weltslad! ist.

VIII.
Die Lage der modernen Wellstadl isl gellennzeichnel durch dreierlei

I<risen: menschlicher. sozialer und kulIureIleI' a!ur. Von der menschlidlen

sprachen wir chon. Die soziale Krisis gehör! zu den schlimmslen
Nöten der Wellsladt. Der Kampf lobl heimlich oder offen und spiell

sich unler den hefligsten Zuckungen ab. DF Fluch des engen Wohnens
und das grausame Gefühl des Hungers. die unerbillliche Härte des

Alltags und die Aufreibung durch ervengift und übersteigerte Gesdläflig­

keil sind ihre Hauplb~leilerscheinungen. Nirgend komml dieser Kampf

um neue Lebensformen und menschenwürdige Zuslände so kraß und
unverhüllt zum u druck wie hier. Die Kluft. die die Oberen von den

Armslen der Armen lrenn!. ist zu groß und unüberbrüdlbar. Hier an
Heilung und Oberwindung zu glauben. wäre verruchter Oplimismus.

Hier gib! es keinen Kompromiß und keine Einigung; es isl der Kampf

aller gegen alle.
IX.

Die kullurelle Krisis ist schon mehr denn eine Krisis. sie isl

ellle offene Wunde und ein inneres Siechtum. Sie ist die Erschöpfung
nach dem Genuß. die Müdigkeit nach der Geschäfligkei!. die Ober­
säHigung nach dem Hunger. die Ohnmachi nach dem Kräfteverbrauch.

Denn es ist eine späte Kultur mit all dem Nachglanz und der' müden

Schönheit solcher Spätzuslände. aber auch mit all der Fäule und dem

Elend solcher Lagen. Die oberen Schichlen sind hemmungslosem
Lebensgenuß verfallen und spannen nichl nur dasWirlschanIiche. sondern

auch das Kullurelle in den Rahmen ihres auf Genuß und Verbrauch
angelegien Lebens. Die Kunst ist längst in den Rang eines mil
sinnlicher Gier genossenen Verbrauchsarlikels herabgesunken. Fügl

sie sich nicht diesem Zeilzuge. such! 'sie abseilige und eigenwillige

Ziele zu erreichen. jenseits \'on Zi\ilisalion und für den Tag berechneler
Wirkung. wird sie gemieden und niedergehallen. Darum stirbt der Typ

des KünsUers als Hüter der Menschhei!sfrage und Anwall der Menschheit
aus. Er empfängt seine Anregungen und Auflräge aus zweileI' Hand.
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Di' unliisböre \ 'crquidulOg des - (niCllcn lind Kultürellen wird

aber ers! klar bei Bclrachlun~ der Lage der unieren chichten. Sie.

die Enlrechtelen und Ausgepowerten nü hlen ich in .\t\a senveranstaltungen

und grobe mnliche Au schweifungen. lI'eil zur feineren Ausgestaltung

Ihr Dasein und künstlerischem Lebensinhalt . ihnen zwar nicht die

Sehnsucht. aber wohl das Geld ,öllig abgeht. Damit scheide! etwa

die Hälfte der weil tädlischen Bevölkerung als Träger einer Gesaml·

kultur und als Gewähr für die Zukunft der l<uHur aus. etzt man

ferner die nur auf Genuß und Verbrauch gesteillen oberen chichlen

mil etnem weiteren Viedel der Bevölkerung eher zu niedrig denn zu

hoch in RechnunC!. 0 ergibt sich noch ein verbleibendes schwaches

Vier!el I'on Leulen aus allen Lagern. die vielleicht für das kullurelle

Leben In Betracht kämen. wären sie nichl hoffnungsloser Zersplillerung

und Enlwurzelung I'erfallen~

XI.
Die Au blicke. die sich ergeben. I{(>nnen nichl sehr lrösllicher

1 'alu I' ein. So mag es dem obernächlichen Betrachler erscheinen.

\Ver aber \\Ie ich das .\bsterben der Großstädle nicht nur für ein

biologisch nohendl~es Ereiqnis. sondern darüber hinaus geradezu als

\ 'orbedingung einer neunen Gesamlkultur ansieht. der schöpft gerade

aus der Betrachtung der ilua!ion der Großsladl die Hoffnung und

ßerechhgung eines Wiederau(.;!iegs. Denn ich glaube bewiesen zu

haben. daß die jelzi e WeHsladl alles andere al erhallen wert i I.
.la. diese Behauplung ei gewagt' sie Isl geradezu ein kullurfeindliche

Element ge, ·orden. Der ufrührer und innerlich Anderseingestellien

werden immer mehr. noch haHen die \\'cHslädle jeden. der In ihren

Bannkreis geriet. wie mit eisernen !<Iammern gefangen. bel' die

Be seren unter der Jugend und die Wertvolleren unler den Alteren

lehnen sich schon jetzt aur. Der Ankläger und gegneri ehen Stimmen

werden immer mehr. Die Weltstädte \erdienen ihr Schicksal ie

müssen aufgelöst werden. sollen die Kräfte zu neuer Geslaltung und

Junger Schöpfung wieder Raum und Alem haben.

PETER PEINLICH, HAMBURG:

Hüte Dich vor' den Selbstgerechten

Hlile Dich vor den Selbstgerechten! Hüte Dich vor den elbst­

bewußten! Sie wohnen tn breiten Straßen. \\10 ihre 'amen auf

grelleniSchildern leuchten. Ihre Gesetze sind solche des sichtbaren Lebens.
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nicht die des geheimen Ursprungs und des unbewuß!en fortwachsens.

Und weil die Menschen von jeher vorm Leib und seinen Lüsten im

Staub lagen. und weil von jeher der Lärm die tiefsten Träume totschlug.

darum sind sie die Herrscher im Lande.

Sie werden zu Dir trelen und sagen: "Was wir sind. wir sincl
es durch uns selbsl geworden. Wir opferten un erem Ich. darum geht

es uns wohl Wir beherrschen die Erde - was wills! Du Dich un

widerselzen ? Wenn die Erde Arme und Elende trägt: - soll ich

meines Bruders Hü!er sein? Soll ich arm werden um meines Nachsten

willen? Wenn einer rülle/{ an den Säulen meines Hauses. so will ich

ihn verfolgen mil meinem lial3. Darum geselle Dich zu uns und Du

wir t nicht mehr straucheln auf dem Dornenpfade des Lebens."

Sie werden Dich bedrängen. bis Du glaubst: Glüd{ sei. Deinem

Selbst zu dienen. bis ans Ende Deiner Tage. imm die letzte Kraft

zu ammen. zum Widerstand; denn manchen Schwankenden schon zogen

sie hinüber in das Reich ihrer sogenannten Sicherheil. Strauchle. irre

ab. relle Dich wieder. verzweiOe abermals.

Einmal wird Dich Dein chi~saI lehren. die Schalheit und Ver­

logenheit des äuBeren Lebens zu durchschauen; Du hör t die geheimen

tröme. die über uns und unter uns unaufhaltsam Oleßen. ewig formend.

ewig zerstörend. Demut überkommt Dich. und aus dem Verzichten

wächst langsam das tiefsIe Erbarmen. das seligste MiUeid mit allem

Lebenden. - Hüte Dich vor den Selbstgerechten I

MELANCHTO : Vom ewigen Bürger

Das Gesetz der chwerkrafl triumphierl. Auch in menschlichen Be­

zirken. Zu jedem Stürmer gehör{ der Bleiklolz am Bein. Zu

jedem Großen der erldeinernde Biograph. LInd zuletz.t schlägt der

Biograph den Großen tol. Weil er länger lebt und - unverschämter

isl. Und mehr seines gleichen. mehr Partei für sich haI.

Der ormalmensch Iriumphierl. !eb will ihn nicht schildern ­

nicht weil mancher Leser sich gelraffen fühlen könnte. sondern weil es

I{einen Zwed{ haI. Auf jeder StraBe sind greifbarere Exemplare dieser

nichl aussterbenden Rasse. als arme Wade sie zu schildern vermöchlen.

Er lebt - was sag ich - er wimmell unter. über uns und erschlägt

uns. Jedenfalls verdedd er uns.

Der Bürger ist ewig. Der Bürger ist kein Standesbegriff. sondern

eine weltanschaulich \·erabscheuenswer{e. faßbare .V\enge von Eingelebten.

Akklimatisierten. Sallen. Ausgeruhten. Halben und Zufriedenen. Er ist
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in einem Zuslande immerwährender Au geglichenheil. Er rehulierl sich

aus immer wieder gezeugten Böslingen. Verkleinerern. I 'iederlrächllern.

Hämlingen. Beschnillenen. geislig !\\inderbemillellen und hämi chen

Neidbolden. Er hai beslimmle Tageszei!. besJimmlen Magenhaushai!.

bestimmles seelisd1e KlIma. beslimmles gei liges Ladegewlchl. beslimmte

~neipen. die er bevorzugt. Es I,ann kommen. daß ein aus der Bahn

gerissener. verwegener Jüngling. daß ein geniali cher aus ganz andern

Zonen slammender Brauselwpf. daß ein von dunkler Dämonie Beses ener.
von der Unrasl seines Blules Gehelzler. zufällig und fasl planetarisch

in seine fähe verschlagen wird.

Soforl reagierl der Bürger sauer; ihm wird enlweder unbehaglich

oder er wird herausfordernd. je nach der Größe des Menschen.

Unbehagen. mehr oder weniger deutlich geäußert. ist die mindeste

Gegenwaffe die er ergreift. In der Durchführung seiner Gefühle i t
er Muster an Konsequenz.

Die Gefühle sind allerdings danach. Aber er gewinnl. Was

er nichl versteh!. begeifert er oder - schweigl es 101. Er sieq!. da
er I,eine Skrupel in der \Vahl der Waffen I,ennl.

Die Weil isl und besieht nur. soweit sie für ihn faßbar isl. Er

nimmt sie zu sich in Form von peisen - bürgerlicher Millagslisch ­

oder geringen Ouanliläten gul eingeführleI' Klassiker. Er hat die

moralische BügelfaHe Kanls und die elhischen uffassungen chillers

- in seiner Zurechllegung. Deutungen und Dehnungen läß[ er nicht zu.

Wieviel Große an seiner Gle:chgüHigkeit oder böswilligen Verldeinerung

zu Grunde gegangen sind. läßt sich nichl sagen. Er i I ein Feind des

Stürmischen. euen und Erschüf[ernden. Er brauchI Zentralheizungsluft
zum Atmen.

Dennoch ist er nölig. Er spieH seine unschälzbare Rolle ­
wie in der Physik die Schwerkraft - als Trägheilsmomenl. als Hemm­

schuh. als Widerstand. Alles wirklich Geniale - das ist nämlich das

Merh~ürdige - wächst am Widerslande. entzündet sich am Trägen.

Es ist eine Arl Symbiose. in der wir mit ihm leben. Wir müssen ihm

seine Rolle deuten. Er käme nicht dahinter. Lang lebe der Bürger!

Beinahe wird. was ersl nach ewiger Fehde. nach einem Feldzug aus­
sah. zu einer Verherrlichung. Ich kann miJ' nichl helfen - der Bürger
ist nölig und ewig.
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W. H. Giese: Gedicht
Wenn Du nichl bis!. so will ich auch nichl sein.

Wenn sich Dein Werl und Wesen nichl bewies.
So will ich mich verwerfen wie den SIein.

Den irgendeiner in den Abgrund slieB.

Weil ich Dich einsl aufhob aus meinem Traum

Und stark durch Millagswirklichkeiten wand.

Sollsl Du mir nah und wahr sein wie ein Baum.
Der schon sej( je in meinem Garlen sland.

Um den geheimnisvolle LichleI' gehn.

Von Tag und Nachl mil gleicher Kraft gespeist.

Und de sen Fahnen überm Grunde wehn.

Wenn Wahn und Wahrheil im Geslrüpp vereisl.

So Schale dem GewilleI' und dem Wind.

Wie Slülze dem geslirnlen Rund.
In dem die sieben Himmel sind
Und Allmacht-Mund.

HARTMUT PIPER, ELM5HORN:

Auferstehung

Nach jahrelangem übermenschlichem Ringen gegen eine Siurmflut

von Todfeinden und Vernichtungsmaschinen erlag das deulsche

Volk endlich ihren physischen und moralischen Gift- und Mordwaffen

und war nun dem feindlichen Rachedurst wehrlos preisgegeben. Brutale
Gewalt und Habgier allein triumphierten und enlhüllien auch alle

moralischen Bekannlmachungen und Beteuerungen der Feinde als listigen
Lug und Trug. während im Innern die bolschewislische Sündflut die

ganze Kultur zu begraben drohte. Dieser Umsturz aller moralischen

und l\Ullurellen Werle erzeugle in dem erschöpften Volk eine Welt­

unlergangsslimmung. in welcher Spenglers Kassandraruf vom .. UnIer­
gang des Abendlandes" wie ein zündender Funke vieltausendfaches
Echo erweckle. Zu seinem seltenen Stimmungserfolg verhalf dem Buch

auBer seinem zündenden akluellen Titel und Thema. sowie seiner

glänzenden Dialeklik besonders sein Bekennlnis zu den neuen zukunfls­

vollen organischen uffassung der Weltgeschichte als Völkerbiographie.
Diese Lehren waren zwar bereiis .von anderen verfochten. aber noch nichl

durchgedrungen. Spengler verkündeIe sie nichl nur mil begeislerlen
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\Vor!en als KoperniKanische Entdeckungen. sondern förderte sie auch

durch hervorragende ge chichls\'ergleichende Intuilion und Ideenfülle.
sowie An chauung - und DarstellungsKunsL ohne jedoch ihre Ie!zten

Konsequenzen zu ziehen. Denn er überlrug auf das chicksal der
Völker oder .. Kulluren .. aus der Biologie nur die einseitigen Begriffe

des Allerns und lerbens. des gesetzmäßigen Ablaufs der Altersslufen.

nichl dagegen auch die kehrseitigen Begriffe der BegaUung und Zeugung.
fortpflanzung und Vererbung. eugebur! und Auferstehung. In seinem

ganzen Buch finden· sich diese Begriffe nicht. Demgemäß unlerwirf!

er der biologichen Belrachtung nur den Ablauf der einzelnen Kulluren.

nicht auch ihre weileren Beziehungen und daher 'auch nicht die weitere

Menschheilsentwicklung. die er vielmehr mit schroffster Enlschiedenheit

für ein sinnloses Schema und bedeulungsloses Phantom erklär!. So

gelangt er zu seiner kulturgeschichllichen Geslallenlehre (Morphologie).

dem eigenslen. aber auch anfechtbarsten Teil seiner Geschichtsphilosophie.

wonach jede Kullur plötzlich als Urphänomen von unerklärbarer Herl,unfl

und unvergleichbarer Eigenar! aus dem gestalten losen Chaos der

Generalionen auftauch!. ein endliches. abgeschlossenes Eigenleben ohne
innere Beziehungen zu anderen Kulturen durchläuft und dann wieder

endgültig. rettungslos und spurlos im Dunkel urseelenhafler Myslik für

alle EwigKeit verschwinde!. Diese einseilig pessimistische folgerung.

insbesondere auch auf solchen völligen .. Untergang des Abendlandes".
erklär! sich daher aus jener Einseitigkeit der biologischen Vorausse!zungen.

In Wahrheil sind Allern und eugebur!. Sterben und Auferstehung.
Zersetzung und Ersetzung die innerlich untrennbar verbundenen Pole

und Kehrseiten alles Seins. dessen Erhaltung und Entwicklung sle!s in

einem stalionären Gleichgewicht solcher Teilveränderungen besleht.

Jeder Körper erhäll und entwickeil sich als. "Molekülstaat" durch
ständige Zersetzung und Erselzung. also terben und eugebur! seiner

Moleküle. sowie weiterhin seiner Atome und Elektronen als Korpuskeln.

Jedes Lebewesen erhäll und entwickelt sich als "Zellenstaat" durch

Stoffwechsel. d. h. durch ständige Zerselzung und Ersetzung. also

Sterben und Neugeburt seiner Zellen und Zellente~e als Elementar­

lebewesen. Jedes Volk erhäll und entwid,elt sich als "Menschenstaat"

durch Generalionenwechsel. d. h. durch ständige Zersetzung und Er­
selzung. also Sterben und Neugeburt von Menschen. Auch jedes

Sonnen- und Milchslraßensystem erhält und en!wickell sich als "Sternen­
staat" durch ständige Zersetzung und Ersetzung. also Sterben und

eugebur! von Himmelskörpern. Alle Erscheinungen. von Elektronen

und Atomen über Menschen und Völker bis zu Gestirnen und Milch-
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straßen müssen so nach denselben "ewigen ehrnen großen Gese(zen
ihres Daseins Kreise vollenden".

Bei allen spielen auch Kollisionen und Mischungen als Begatlungs­
ktimpfe. Befruchlungen und 'eugeburten dieselbe regenerierende Rolle

de ewigen .. Slirb und Werde". Auch jede Sternkollision ist ein

\Vellunlergang in glühender Umarmung und Verschmelzung. die zu
einer 'vVellneugeburl führ!. Das Auflauchen eines neuen Sternes

gibl uns daher Kunde von einer Slernenhochzeil im eigentlichslen Sinne.

in deren lollen Wirbellanz zweifellos auch alle Gestirne der Umgebung
als Hochzeilsgäsle hin~ingerissen werden. Auch der Reigenlanz. den
die Komelen und Planelen um die Sonne und die Eleldronen um den

Aloml~ern wie die Spermalozoen um die Eizelle und die Freier um

die Ballkönigin aufführen. beruhl überall auf derselben geschlechllichen

Polarilät. wie ich in meiner .. Philosophie der Belrachlungsweisen"
näher ausgeführt habe.

Kriege bilden Begallungskämpfe. Mischungen und Befruchlungen
zwischen Völkern und Rassen; Revolulionen sind solche zwischen

Sländen und Klassen. Der Wellhieg und die Revolulion haben daher
bereils eine intensive Mischung und Befruchlung. zum Teil auch

Bastardierung von verschiedenen Rassen. Völkern und Sländen in
Deulschland hervorgerufen. Außerdem bilde! Deulschland in jeder

Hinsicht die Vermitllung zwischen der westeuropäischen. kapitalislischen

und valulaslarken tIberkullur und der osleuropäischen. kommunistischen
und valulaschwachen Unkultur. Mil elementarer Gewall drängen diese

Gegensätze der Wellanschauung und Volkswirtschaft. wie solche der

Dichte. Temperatur oder Eleldrizilät. zu explosivem Ausgleich über das

vermillelnde. z. Zl. widerslandsunfähige Deulschland. um besonders
letzteres in heißem Begatlungskampf zu zermalmen oder zu befruchten

und mil neuen Lebens- und Wirtschaftsslrömen zu durchHulen. Daraus
kann sich dann eine kullurelle eugeburl und Auferslehung Deulsch­

lands ebenso enlwickeln. wie seine Kullurblüle um 1800 eine Fruchl

der völkischen Nol und Nolzuch[ im dreißigjährigen Kriege bildeIe.

\\fenn im frühling die 'alur aus ihrem Winlerschlaf erwacht.
feiern die vorjährigen BläUer. Blüten und Inseklen ihre Auferslehung

und scheinen vollzählig wieder beisammen zu sein; nichl ihre Erscheinung,
sondern nur unser Wissen sagl uns, daß die verweIlden vorjährigen

BläUer im Winlerschlaf der Bäume abgeslorben und durch ihre ach­

lwmmen ersetzl sind. während das Gesamlbild der Bäume dasselbe

geblieben ist wie im Vorjahr. Ebenso ist das Gesamtbild unseres
Ich dasselbe geblieben. wenn wir morgens erwachen. obwohl auch in
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unserem Schlaf die verbrauchlen vorlägigen Zellen und Zelileile ab­
gestorben und durch ihre 'achlwmmen ersetzl sind. Enlsprechend

bleib I auch die familie. das Voll{ und die Menschhej[ im Wechsel der

Individuen erhallen. indem die e immer wieder in ihren ach kommen
aufer tehen. Wir bezeichnen diese Erhaltung des Wesens Im Wech el

der Erscheinungen auch als ererbung. ie verbindei die Generationen

unserer Zellen zu der ErhaHung unsere Ich und Ichbewu51 ein<;. wie

die Generationen der Menschen zu der Erhöllung des Volkes und

NalionaIbewußlseins. Auch der Kinderlose vererbl seine Anlagen durch

seine Werke. Es gibl keinen Tod ohne Auferstehung. I{einen Unter­

gang ohne eugeburt.
ur die Uberzeugung. daß auch unser geistiges \Vesen. un ere

Seele. unsterblich isl und immer wieder als Vogel Phönix aus der

Asche aufersIeht. machl uns das Sterben leich!. Nur die Uberzeugung.

daß es auch eine Neugeburt und Auferstehung unseres Volkes geben

muß. kann uns einen Hall und Trosl geben in dem allgemeinen

Verfall. der uns umgibl:

Wird uns durch Grabeshügel der Idare Blid{ verbau!.

So gib der Seele flügel. daß sie hinüberschaut!

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Das schöpferische Chaos

Der vulkanhafle und krisenschwere Untergrund. auf dem wir leben.

die gewilterschwüle Spannung. die Entfesselung der Gegensälze
und der Zweifel an allem bis dahin feslslehenden können den Ein­

sichligen in seinem Verlrauen zur Lebensdauer unserer Kullur eher
fesligen denn wankend machen. Denn was um ihn vorgeh!. hai er

mil lieferen ugen zu beirachlen geiern\; es ist nichts als die Auf­

lockerung und Durcheinanderwirblung erslarrter tome (denn auch

noch so verwickelle Lebensformen sind aus einfachen Atomkernen

~usammengewachsen; sie sind eine geislige Wieder-Zeugung physikalisch­

chemischer Gesetze). Der schlimmsIe feind allen Lebens isl die ge­

ronnene form. Alles Lebendige slrebl zur form; verharrt es aber zu lan1-!e
darin. verfällt es der Erstarrung und dem Tod. Es bekomml elwas

Slaluenhafles. Das widerslrebt aber dem dynamischen Lebensprinzip.
Da die ganze Weil ein rhythmisches Gefüge is!. eine ständige Umschichlung

und Umlagerung von Atomen. da aus diesem Geisl ihr Reichtum und

ihre Vielfall Aie5!. so herrscht in der ganzen atur das Beslreben. aus

Ungefügtem zur form. auf dem Umwege über die form aber wieder
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ins Rohe und Ungebundene überzugehen. Das isl das tiefsie Geselz,

das allen Lebenserscheinungen zugrundeliegl; es zeugl die eigenlIiche

chöpferkrafl. es zeugl neue Wellen und SIerne. es rauschi als beseligende

Gewißheil durch unser Blut So isl alles nur tIbergang. nur Versuch.
Die alur scheinl mil Enlwürfen zu spielen. läßI mulwillig Fragmenle
und roh behauene Blöcke liegen. wendel sich anderen Sloffen und

Bereichen zu. Wandlung und Umwandlung heißen ihre Leilslerne.

In diesem Zusammenhange gewinnl das Dasein des Menschen eine

ganz neue Bedeulung. Er isl genau so fragwürdiger tIbergang wie

alles andere. Jlann genau 50 gul eines Tages als schlechtesleI' Sloft
belächell und verworfen werden wie andere Erscheinungen. ur. daß

er vor anderen die Erkenntnis dieses ehernen Geselzes voraus hat

Und vielleichl eines Tages die Machl gewinn!. selbslherrlich der Nalur

vorzuschreiben, was sie mil ihm zu machen haI. Das wäre die Krönung

und der Abschluß seines rasllosen Enldeckerdranges. Aber dazu kann
ihn nur die restlose Beherrschung aller Nalurgeselze befähigen.

Den verwickellslen Lebensformen liegen Urgeselze zu Grunde.
selbsl einer geistigen Revolulion. 'iemals wird sich das Urgesdz der

Umlagerung verleugnen. Die Spannung, die zwischen den kleinslen wahr'

nehmbaren Alomen walleL herrschi als geislige LuflschichL als Aimosphäre
in den wissenschafllichen und künsllerischen Revolulionen. Das Be­
streben der Alome. sich glühend zu vermählen und in ihrem Hochzeits­

rausche neue Wellen zu zeugen. einen neuen Stern zu gebären. isl auf
das Leben der Völker überlragen nichts anderes als der Wille

zum SlaaL zur Bindung. zur Ehe. Aber der nolwendige Rückschlag.

die Absloßung der Alome isl nichls anderes als der Wille z.ur Sprengung.
zur Anarchie. Und ersl im 1 ebeneinanderwallen beider Spannungskräfte.

der Anziehung und der Absloßung. bestehl das Geheimnis der ewigen
Jugend des Alls. 'Würde die eine oder die andere dieser Erscheinungen

verschwinden, wäre die Schöpferkraft des Kosmos versiegt Sie kann

sich nur erhalten. solange beide Geselze zusammenwirken.

Auf die Ebene des Menschlichen überlragen aber heißl das: soll
das Leben sich lebendig erhalten. müssen beide KräHe zusammen wirk­

sam sein. Mil anderen Worten: es müssen aufbauende und nieder­

reißende Elemenle vorhanden sein. In der Sprache des mylhischen
Frühzustandes gesprochen: Goll und Teufel müssen gleichzeilig tätig sein.
Formzerlrümmerung und Formaufbau. dies sind die beiden ngelpunkte

des wirlschöftlichen, des politischen, des künstlerischen Lebens der Völker.

Alles sei Fluß. sei Bewegung. sei Rhylhmus. Es kommt darauf an,

das Leben. sobald es zur Krusle. zur hemmenden Eisschicht erslarren
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will zu zerlrümmern und umzuformen. chöpferkraCl isl nicht einseitige
Zeugungswut. Aus ihrem choß allein sind nichl die golischen Dome

gezeugt. die Bachschen Fugen gewachsen. \Vo nichl eine chaolische

Zeil der wüslesten Ausschweifungen und der leullichslen Zweifel an allem

Lebendigen vorhergeht. kann kein \Verk wachsen. Fausl und Mephlslo
müssen sich ergänzen.

Unsere Zeil hat den i\\ut zur Anarchie. den Mul zum Zerlrümmern.

den fall8lischen Hang zum formlosen und Wüsten. Es isl eine Zeil

wie vor der chöpfung der Weil chaolisch. voll Möglichkeilen zum
Guten und Schlechlen. voll berserkerhaftel' Ger zu schaffen. und wäre

es das Wüsleste und Undenkbarsle. Alle Form i I zerschlagen. alle

Säulen sind geslürzt. die Urwelt ist wieder hereingebrochen. Die Quellen

der Verjüngung sind rauschend aufgesprungen. ur im Chaos liegt

die Gew::hr neuen Wachslums. Im Wirlschaftlichen. Polilischen. Wissen­

schaftlichen und Künstlerischen herrsch[ Anarchie. Wille zur Zer [öl'Ung

des Beslehenden. Die Alome werden umgeschichte!. Denn es wider­
strebl der Vielfältigkeit der Kombinalionsmöglichkeilen, daß die Alome

ewig gleich lagern. \Vas daher. namentlich im Künstlerischen. Men chcn­

werk scheint. ist nur ein zwangsläufiges Handeln unler dem Druck von

I aturgcsc!zen. Denn in aller atur wallel der rricb zur Umformung

und Umlagerung. I ur das Chaos isl schöpferisch. nur aus dem Chaos
konnle die Weil enl lehen. nur aus dem Clraos können heute noch

neue Wellen geforml werden.

Daher komml alles darauf an, die pannungen zu erhöhen, die

Gegensälze zu verschärfen, die Abgründe aufzuwühlen; je größer die

Aullockerung. je verjüngler die Weil. die auf diesem Humusboden

wachsen soll. Daher kann es nicht das Beslreben der Verantwortlichen

sein. die Gegensälze zu versöhnen, die Risse und I\raterschni[[e zu
verkleben und zu heilen. \11/0 er wirk!. soll er die Wunden tiefer auf·

reißen. die Krisen verschärfen. Er selbst soll sich als ersles Opfer

bringen können. wenn der gähnende Abgrund sich öffne!, der nach

Menschenleibern schrei!. Die frohe Gewißheit soll ihn überrieseln, daß

alles nur Vorbereitung und Ubergang ist auf die Zeil. die nach uns

komm!. Doch muß er voller Verantwortung und Besorgnis sein um

die Zukunfl. der er dient. darf keine gewissenlose Führernalur sein.

Uberall herrscht Wille zur Anarchie; alle Lebenserscheinungen
werden davon belroffen; im Wirlschafllich-Polilischen zeigt sich der

Drang. die allen Staatenfol'men zu zerlrümmern. den Völkern ein neues

Gewand zu geben. Die allen Staatsformen passen nichl mehr. Sie

schloUern um die Volkskörper wie ein schlechtsilzender Rock oder
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schnüren sie ein wie ein zu enger Panzer. alürliche Folge: Sprengung
des Bestehenden. uche nach neuen Formen. Die Wissenschaft war

skeptisch und all geworden. jetzt wachsen ihr schon aus dem Chaotischen
heraus neue Keime zu Die tiefe religiöse Sehnsucht der Zeit bleibt

unbefriedigt. die Kraft der Kirche ist gebrochen, die Geister haben sich
befrei!. es geht einem geläuterten euheidentum entgegen. Am ge­

walligsten ward die I~un t vom Chaotischen beeinOuB!. sie offenbarle
die elementarste Sehnsudl[ zu neuen Ufern und Erkenntnissen. Gleich­

zeitig sprengten Malerei. Musik und Litera!ur die herkömmlichen formen

und fesseln Die unerhörten Farbenorgien der Jüngsten. ihre Aus­

schweifungen und höllischen Einfälle. ihre fanatische Wut. alles neu und
anders zu sehen. wenn auch häBlich und abstoBend. dieser Mut zur

Ursprünglichkeit. wenn auch unter Opferung der sogenannten klassischen
Ideale. der schönen Linie. zeigen jetzt langsam ihre früchte. Wir

haben uns schon jetzt in währender Gährung zu einem geläuterten

Expre sionismus durchgerungen. Er fängt an, breiteren Schichten ge­
läufig zu werden. In der Litera!ur zeigen sich auch. nach den furcht­

barsten Ausschreitungen und Krämpfen. wieder gemäBigtere Glut und

stillere Wucht. Aber die Luftschicht ist gereinigt wie nach einem Gewiller.

Das .\\uffige und Ver [aubte ist fort. faules Epigonenturn und beschränktes
'achlreten haben keine lälle mehr. Es ist eine andere Welt. Eine

Wel!. die wieder weiB um das Geheimnis der a!ur. die wieder Ver­
bindung hat mil den Urmächten, den Müllern: die die Ströme der
Schöpfung rauschen hör!.

Das ist der ungeheure Gewinn unserer Epoche: wir sollfen endlich
ihre Schönheit und ihren Reichtum würdigen lernen bei all ihrer

zyklopischen Zerspallenheil: sollien unsere Berufung erkennen. Dann

würden wir mit mehr icherheit den Platz ausfüllen. die Rolle spielen,
die die J atur und die Zeil uns zugemessen haben. Wir leben in der
chaotisch aufgewühllen Urzeit vor einem neuen Goelhe oder apoleon.

Menschen Werke - Ereignisse
I.

CARl lUDWIG SCHLEICH
Dieses Menschen Wirken und Erdenwallen halte bei aller GröBe

und Weite jene unaufdringliche Bescheidenheit und vornehme Zurück­
hallung. die der Stempel und das Erkennungszeichen des GroBen sind.
Erst bei seinem Tode erfuhr man so rech!. wer dahingegangen war:
Der gütigste ,Y\ensch. der behutsamste Arz!, der groBe Menschenfreund,
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der liefgründige alurwissenschartler. der !duge Philosoph. der zarl­

liefe Dichter. Der Gipfel seiner Popularität lrat kurz nach seinem Tode

ein. Seine Schriften. deren Siegel E hlheil. deren Sprache Musik.
deren Slil Dichlerlum. sidterlen ins Yolk. Und werden ihre \VirKunq

lun. denn in ihnen ist ein neuer Mylhos gezeugl. eine neue Religion

ans Lich! getrelen, eine kühne Verschmelzung nalurwissenschaftlicher

Erltenntnishelle und liefer Frömmigkeit. Der seltene Fall. da5 ein Arzt

und alurwissenschaftler, trolz lürnenloser Erkennlnis des Realen und

lrotz liefen Wis ens um SIoll und atur. sich willig und demülig dem

GeisIe, als dem ewig Unerforschbaren beugl. ihm das Yorrechl und

den Ursprung zuerkennl. Insofern isl er ein geläulerler Haedtel. voll

grö5erer Demut. voll besseren Wissens. Die ldeine Schrift" Gedanken­

machl und Hysterie" isl der Exlrakl seiner Werke und mü51e jedem

bekannl sein. der den Irrwahn hegt. Nalurwissenschan sei der Todfeind

der Frömmiglleil. Gerade an ihr kann sich eine neue Religion empor­

ranllen als an einem Gerüst. Denn der moderne Mensch will wissen,

warum er verehrl. Schleich hälle. wäre seine alur auf;; Schreierische

und billiges Anpreiserlum angelegl gewesen. sich als einen neuen
Religionsslifter ausrufen lassen können. Aber es ist besser so. Seine

Werke werden in den Beslen der Zei! weilerwuchern und eines Tages

offenbar und IIgemeingut werden.

11,
LEOPOLD ZIEGLER

Diesen hai de~ Tod noch nicht aus unserer Mille genommen.

Seine bisherigen Bücher sind eine gr05e Verheißung und leilweise

Erfüllung. Si~ sind \'Oll gr05er Horizonle und fanatischen Willens.

die Gesamlheit moderner Lebensäu5erungen zu um pannen. Sein Werll
"Gestallwandel der Götter" ist eigenartig und lief und rührt an den

Kern der abendländischen Religionskrisis. die ihre starke Belichtung

durch die geschichlliche Aufzeigung ihres Wachstullls erhäll. Buddha.

der Prolestanl suchl östlichen und wesllichen Geis~ zu vermählen und

zeigt wie bei Spengler jenen potsdami~chen Schnitt. jene preußisch

durchtränille Geisliglleil, die nicht das schlechtesie Element moderner

Denller bildet. Ziegler hai das Zeug zu einem Mylhenbildner. zu
einem Religionsgründer : sowohl die Kühnheit seiner Deulungen wie

die Ursprünglichkeit seines Denl,ens befähigen ihn dazu. Er ist einer

der zeilgenössischen Köpfe, die uns hollen hei5en. Er stärkl mit seinen

Büchern den Glauben an die Unverwüstlichkeil des Lebens, an die
vielfältigen Möglichkeilen abendländischen Seelenlums und seiner Aus­

wirkungen. Auch er ist ein Baustein wie Schleich und wie Keyserling.
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111.

KEYSERLI G
Siehl man den Kopf dieses Menschen und Philosophen zum

ers.len Mal und unbefangen. so isl der Eindruck eher ungünstig denn

günslig. Er sieht aus wie ein skrupelloser Diplomal. Eine ganz
eigenartige asiatische Verschlagenheit scheinl in \Viderstreil mil einem

resignierlen balüschen Adeilum. Doch das Bild wird gewinnender bei

längerem Zusehn. Und so gehl es einem auch mil seinen Schriflen.
die in ihrer Gepflegtheil und vornehmen Dislanz zuerst den dünnblüligen
.. sthelen zu verralen scheinen; bei tieferem Versenken jedoch die

schöpferischen Qualitälen dieses gräflichen Philosophen aufweisen.

bel' das Originale und Umwälzende bei Keyserling ist vielleichI weniger

in seinen Werllen als in seinem Wirken zu suchen; in der Gründung
der Schule der Weisheil. deren philosophische Kurse schon viel Klärung

in die Wirrnis unserer Tage gebrachl haben. Und vor allem ist durch

diese Einrichlung die Gelegenheil gegeben. daß sich die Veranlworllichen
und Gleichgerichtelen lrelfen. sich sammeln können zu gemeinsamer

Tal. Das ist das unbedingl Verdienstvolle dieser Gründung. Darmsladt

wird so zu einem Angel- und Brennpunkl der geisligen Erneuerung

Deulschlands und darüber hinaus der Menschheil. Denn es drängt

den Deulschen. die Erkennlnisse. die er für sich in erbillerlem Sucher­
lum und faustischem ingen gewonnen haI. der ganzen Menschheit

milzuleilen. Das isl seine Berufung; diese Wirksamkeit isl auch das
Elemenl und die Grundlage Keyserlings.

Die Entlarvung Europas

Immer deutlicher schäl! sich das Gesicht Europas. zum Entselzen der
veranlworllich fühlenden. heraus. Bald wird die lelzte Maske fallen

die letzle Verhüllung abgeworfen sein. Dann werden die Züge unverslelll

und haß hervorlreten. Einsichlige und wirklich Veranlworlliche, die

sich nichl belügen. sind sich heule darüber ldar., daß Europa eine
einzige große landkarlenschänderische Völkeransammlung isl. Die

ganze Erbärmlichkeit und Niedrigkeil der durchgängig herrschenden
lesinnung der Beherrschlen wird erst grausam klar. wenn man die

Herrscher in die Augen faß[; ein solcher Grad von Veranlwortungs­

losigkeit. gepaarl mit gemeinster Niederlracht. war seilen in den erlesenen

pilzen der europäischen Slaalen vereinl. Dabei sind die politischen

führer nalürlich nur die \'orgeschobenen Posten einer eng versipplen
und wirlschaftlich verschwägerlen Geldklasse. für die die Einschätzung
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eines Menschen den Umweg über da Geld macht. Da fernerhin die

Menge von Hirn ubslanz meistens im umgel{ehrlen Verhältnis zur Kapilal­

masse steht leuchle! ohne weilere ein. daß der Geist unter diesem

Regime ldäglich zu kurz kommen muß ber viel schrecklicher als die

Verödung der Geisteswelt in dieser Welt der Konjunkturen und frag­
würdigen Geschäfte ist die Verelendung des eelischen Der Verfechter

edlen Menschentums. des eelenadels und der Menschenwürde ist ins

Hintertreffen geraten und einfach kalt ge leilI. .Jede' ußerung nalürlichen

Menschwesens ist damil von vornherein unlerbunden. Immer breilere

Schichten werden zu dem .. Lebensideal" der kapitalistischen Kreise er­

zogen. Immer mehr bröckeln die letzlen Bollwerke gegen Zersetzung

und Unterhöh!ung ab. Zuletzl geralen sie in Gefahr. saml und sonders

von der verderblichen Atmosphäre neueuropäischer Lebenseinslellung

aufgesogen zu werden. Es bedarf einer ungeheuren Festigkeit und tiefen

Verantwortlichkei!. seinem umbrandeten und unterhöhlten Standpunld lreu

zu bleiben. Der Ansälze und Versuche. dem Anbranden der kapitalislisch­

materialislischen Massenwogen einen feslen Damm enlgegenzusetzen.

sind unzählige. Ich nenne nu r die Kreise um Diederichs. den Verleger;

Keyserling. den Grafen und Philosophen; Rudolf leiner. den Begründer

des Goetheanums; und in loserer Verbindung die Wirksamkeit der Akti­

visten um Kurt Hiller ur fragt sich. ob diese AuOösung in Kreise und
Strömungen die Gegellpartei nicht eher stärk!. denn bekämpft. und vor

allem die Lage der Geistigen noch schwieriger und verworrener gestalleI.

E müßte eine Einheitsfronl der Geistigen geschaffen werden.
eme Phalanx. eine geschlossene Kampfreihe. die auch die dickfelligsten

und meist verschanzten Gegner zu fürchten häHen. Die ungeheure

Macht der Gegenseite und ihre Gefahr muß Jedem Einsichtigen bis
zur leLzten Grenze klar geworden sein. Die alle Ausgeruhtheit der

Geldhabenden. ihre plumpen tJberfälle auf aller Regungen freier und
schöner Denkar!. ihre freche Knebelung der Wahrheit und Unterdrückung

der Aufrichligen. lehrt jeder Tag neu erkennen.

Ein GeisteslHl'mpf von ungeheuren Ausmal3en stehl bevor. Möge

er die letzlen Veranlwortlichen. die spärlidlen Oasen in der Menschheils­
wüsle. nichl ungerüslel finden. Nicht ort genug kann der Ruf zur

Sammlung in die Wüste geschrieen werden. Nur. daß es bald zu

spät sein kann.
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HARTMUT PIPER, ELMSHORN:

Der religiöse Lebenslauf der Völker
I. Jugend

Die lebenslaufartige Geselzmäßigkeit der Völkerenlwicklung äußert sich

auch in der Religionsgeschichle. Aus dem Morgendämmer der

frühesten Välkerldndheit tauchen die erslen Phanlasiegebilde eines

primitiven Zauber- und Dämonenglaubens gleich frühesten Kindheits­

erinnerungen auf. In der chaotisch ungeordnelen und ungezügelten

Phanlasie der aturl~inder spiegell sich auch die ganze WeH noch als

ein allbeseeltes (animislisches) Chaos geheimnisvoller. aber schon lier­

und menschenähnlicher Dämonen und ihrer unberechenbaren Launen

und Zauberkräfte. deren Spielball auch der Mensch ist. Allmählich

bringl die mylhenbilclende Phanlasie durch sländige unbewußte Auslese.

Anpassung und Ordnung allerEindrücke. Gedanken undErinnerungen einen

wieder ihrer eignen Enlwicklung enlsprechenden primitiven. phantastisch­

märchenhaften Zusammenhang in diese nüchlig verworrene TraumweH

und verwandelt diese damit in eine wunderreiche MärchenweIl. in

welcher auch die Tiere als .. totemislische" Ahnen- und Schutzgeister

oder als verwunschene Menschen. die Dnanzen als Vegela[ionsdämonen

und die a[urmächle als Elementargeister mil menschlicher oder über­

menschlicher Vernunft die Menschenschicksale mitbeslimmen.

Mit dem Erslarken der geistigen und sozialen Organisalion

wächst auch der kriegerische Geisl und seine Bewunderung. sowie im

harten Kampf mil den realen Mächlen des Lebens. der Sinn für diese.

Dadurch verwandelt sich die luftige Märchenwelt in die zeitlich und

räumlich schon fester und klarer bestimmle Sagenwelt und der kecke.

seinem Glück \'ertrauende Märchenheld in den kühnen. seiner Kraft

vertrauenden Sagenhelden.
Zugleich werden die nüchlig-verworrenen Geislervorslellungen. die

.. AugenblicksgöUer" der Traumzeit allmählich zugleich durch typische

Verallgemeinerung und individuelle Charaklerisierung verwandeIl in

"Sondergötter" für bestimmte Orte und begrenzte Gebiete verwandter

atur- oder Kullurerscheinungen und weiter in "allgemeine Himmels­

götter" mil beslimmlen Namen. Eigenschaften und Schid{salen. Die

Verschmeizung der diese berichlenden Mylhenmärchen mil den Helden­

sagen durch ermenschlichung der Götter und Dämonen. sowie durch

Vergölllichung der Helden und hnen und die syslemalischeForlenlwicklung

und Ausschmüdwng. owie Ordnung und Deulung der so entstandenen

Mylhen führt zu einer ausgebildelen Mylhologie und Religion als
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himmlischer Idealisierung der irdischen \Virklichkeit. wie die e der ein.

fachen Lebens- und Wellan chauung de jungen Volke erschein!.

Besonders die großen ölkerwanderungen in dieser.. Iromerzeil" der

ölker befreien ihre eelen von dem heimatlichen Wu 1 primili\er

Lokalkulle. Dämonen und ondergöller und erweilern ihren geistigen

Horizonl zu einem erhabeneren. freieren Göllerglauben. Daher sind

Homers Lieder bei den Kolonialgriechen. die Eddalieder bei den

Wikingern entslanden und die Germanen in ihrer Völkerwanderung zum

Chrislenlum bekehrL

Dabei schöprt das junge Volk. wie die Jugend überhaupt auch

fortgesetzl lernend aus den geistigen Schätzen anderer Völller. besonders

der älteren Kulluren. deren Erbe es ist. Auch in der griechischen Mylhologie

weisen zahllose Elemenle. amen. Vorstellungen .. Rilen usw.. auf die
mykenische und karische Kullur zurüdc Nur ein Schrill weiler isl es.

wenn ein Volk unter der Führung seiner fürsten die ganze Religion

eines älleren übernimm!. wie die Germanen das Christentum. Auch

hierbei waren beide Teile nehmend und gebend. indem die Chrisli­

anisierung der Germanen und Germanisierung des Chrislentums als

wechselseitige Anpassungen Hand in Hand gingen Die Bekehrung

bedeule! dabei zunächst nur ellle äußerliche Unlerwerfung unler einen

mächligeren Goll und beeinl1ußl das tiefere Empfindungsleben de
Volkes wenig. Der Prozeß der ,\i\ythenbildung gehl daher ungestört

weiler. uch die chl'isUlchen Dogmen und Legenden über Himmel

und Hölle. Fegefeuer und jüngsles Gericht Wellschöpfung und Well­

unlergang. Sündenfall und Erlösung. Engel und Teufe!. Heilige und

Hexen. Wunder und Zauberei. Triniläl und unbel1edde Empfängnis usw
sind besonder in Volksglauben und Dichlung zu einer bunten Mythologie

ausgeslallel. welche an phanlastischem Reichlum der Ideen. Gestallen
und Bilder den heidnischen Mythologien durchau nicht nachslehl und

den erhabenen Monotheismus wieder mit einem verschleierlen üppigen

Polylheismus umwucherL

Im Verlauf dieser Sagen- und Mylhenzeit seines Leben~ lrill nun
das Volk wie der Knabe in seine Pubertät ein. Mit dieser entfallen sich

alle Kräne. Keime und Knospen des kindlichen Geisteslebens zu einer

erslen Blü(e jugendlichen Schaffens. In dieser Jugendblüte standen die
Griechen etwa 900-600 v. ChI' .. die Germanen elwa 800-1400 n. ChI'.

Wie die scholaslische Philosophie. haI auch die Religion in dieser

Periode einen spezifisch dogmalischen Charakler. Die überlieferten
Glaubenslehren werden noch mil kindlicher Pielät und laivilät ungeprüH

als offenbarte absolule Wahrheilen übernommen. aber selbsländig weiler
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verörbeite!. us der kindlich-primi liven Mystik des Geister- und Zöuber­

glaubens enlwickeln sich nuo die gedanken- und bilderreichen Mysterien

von Eleusis und amolhröke bei den Griechen. sowie von Weihnachts­

und Passionsspielen bei den Germanen. Eine Hauptrolle spielten in

ihnen Opfertod und Aufer lehung des Golles Dionysos Zagreus (Osiris)

wie Chrisli. ferner die trauernde qöltliche MuHer DemeIer (Isis) wie Maria.

In die er Pubertätsperiode ringen in den jugendlich-leiden­

schaftlichen. exzentrischen Seelen der Völker wie Individuen fleischliche

und geislige Mächte. wie Teufel und Engel. noch ungezähmt und un­

versöhnl miteinander und schleudern die Seelen oft millen aus dem

Strudel tierisch-wilden und leuflich-skrupellosen Trieb- und Genußlebens

durch plötzlichen Bußkrampf in das Gegenextrem kindlicher Ral- und

Haltlosigkeit verzweifelter Höllenöngsl und Himmelssehnsuch!. sowie

weltflüchtiger Askese und Ekstase.

Im christlichen MiHelaller können wir diese religiöse Welle noch

genauer verfolgen. von der wellnüchtigen Askese und Eblase der

wund~rlichen Klausner und Klausnerinnen Nilus. Romuald und Wiborad

als religiösem Aufschwung im 10. Jahrhundert über die stürmische

Ekstase der Buß- und Kreuzzugsprediger Peler von Amiens und Bern­

hard von Clalrvaux sowie die strenge Askese der Bettelmönche franziskus

und Dominikus als religiöse Hochflul um 1200 bis zu der verinnerlichten

Ekstase und Askese der Mystiker Eckart und Tauler als Verebben dieser

religiösen Begeisterung im 14. Jahrhunder!. - Den christlichen Klausner

und Klöusnerinnen enlsprechen die griechischen Sibyllen. den christlichen

Buß- und Krenzzugspredigern die griechischen Seher und elen christlichen

Myslil,ern Eckharl und Tauler die griechischen Mystiker Epimenides

und Pherekydes.
Im Volke fand diese jugendliche eigung zur Ekstöse und Askese

ihren extremsten Ausdrud, in der religiösen Tönzwul der griechischen

Bacchanten wie der christlichen flagellanten. Besonders die tieferen

Volbschichlen neigten zur religiösen Ekstase. die wir als dionysische

Volksreligion bezeichnen können. nach ihrer charölderistischen Äußerung

im Kult des Dionysos. des Golles der freibenden. begeisternden Kräne

in der Seele wie der atur.
Die höheren. aristokratischen und hierarchischen Volllsschichlen

befleißigten sich dagegen bereits der Mäßigung (mäze). wie in ihren

gesellschöfllichen Sillen. so auch in ihrem Glauben und entwickelten

dödurch als apollinische Kulturreligion den monörchisch-örislokrötischen

GöHerstaöt der griechischen Zeusrelilgion. ebenso wie den monarchisch­

hierarchischen GoHesstööt der christlichen Pöpstreligion. Wie jene
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dionysische religiöse Ek lase und Askese be onder in den lieferen
Volksschichlen. so verlief gleichzeilig auch die~e apollinische rel.giö e

Konzenlration und Organisation in den hoheren \ olksschichlen wellen­
förmig von dem . ufschwung der Zeu religion durch Homer um 800
über ihre höchste geistige Konzenlralion und Organisalion durch Hesiod
um 700 bis zu ihrer Enlartung und myslyschen Versandung durch

Pherekydes um 600. sowie analog \'on dem Aufschwung der Dabsl­
religion durch Gregor \ 11. und die frühschoiaslik im ) I. Jahrhunderl

über ihre höchsle geislige Konzentration und Organisation durch
Innozenz U1. und die Hochscholaslik im 13. Jahrhundert bis zu ihrer
Entartung und mystischen Versandung durch die .. babylonische
Gefangenschaft der Kirche~ das Schisma und die Spälscholastik im

14 Jahrhundert.
Die kampfesfrohe Ritlerfrömmigkeil IIndel ihren poelischen 'ieder­

schlag und Ausdruck in den Liedern Homers und der Kykliker. wie
oJframs von Eschenbach und der höfischen Epiker. Diese erwähnen

dabei übrigens eine Hierarchie eben 0 wenig wie jene \Vit; die
griechischen eefahre.r und Kolonislen nach Troja. Kolchis u IV.. .0

führen auch die germanischen Kreuzfahrer und Kolonisten nach Dalä tina.
Lidand US\\. ihre Religion als Symbol ihrer Rasse und Kultur in ferne

Lande. und in solchen Irrfahrten und Kämpfen vertrau I sIels Ody seu
auf die Jungfrau Athene als seine Schulzgötlin. wie der Kreuzfahrer
auf die Jungfrau .'v\aria als seine Schulzheilige. \Vie ferner die griechische
Religion durch He iods Theogonie. so findel die christliche Religion
durch Dantes Göllliche Komödie ihren poetischen ieder chlag auch
in einem religiös-philosophischen. allegorisch-didakli chen Epos. Hesiod

und Danle spüren dabei schon das \Velken die er rillerlich-religiösen
Jugendblüte und geben dieser Empfmdung pessimislischen Ausdruck.

WALTER H. GIESE, HA BURG:

Hugo von Hofmannsfhal
zu seinem 50. Geburlstage

Hofmannslhals ersle dichterische Tal war das pie i von .. Tor und
Tod~. das er 18jährig unter dem j lamen Loris herausgab. Der

Stoff ist all; Der Lebendige. der zur Erkennlnis komm!. daß er sein
Leben nichl gelebt. Schon bereil sich fortzuwerfen. erhebl er sich

doch. wenn nun der Tod wahrhaFl vor ihn hinlritt. zum nehenden
Schrei; ich habe nie gelebt; nun aber laß mich neu beginnen. schöner
Leginnen Aber der Tod führt ihm Ge lallen aus seinem Leben 10r.
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die an ihm zugrunde gingen und zeigl ihm. daß er doch ein Leben

lebte. reich an Freundschaft und Liebe. daß er. der ewig Spielende.

es nur nichl zu würdigen gewußt. Und als der Einsame vor der

Wuchl der Anldage. die aus den GeslaHen des Mädchens. des Freundes.

der Muller ihn anspringt. zusammenbricht sagl der Tod die Worte.

\'on denen HofmannsthaIs dichtender Antipode. R. Dehmel. feststellt.

daß es wohl die schönsten Worte seien. die jemals dem Tode in den
Mund gelegt worden wären:

Wie wundervoll sind diese Wesen.

Die. was nicht deutbar. dennoch deuten.

Was nie geschrieben wurde. lesen.

Verworrenes beherrschend binden

Und Stege noch im ewig Dunklen finden.

Das Motiv ist nicht neu; die Behandlung des Stoffes zeugt nicht

von kraftvoller Eigenart: was erklärt den unslerblichen Zauber dieser

Jugenddichlung? Aus der Literalur der gleichen Zeit. in der sich das

realisüsch dargestellte Eigenschicksal auslobte. hob Hofmannsthai den

Menschen wieder in die höhere Anschaulichkeit dichterischer Gestaltung.

Kein Ton des Alltags klang in die Weihe seiner Verse. die gesätügl

\'om Duft jahrhundert aller Kulturen einherschrillen in feierlichem Fluß.

und selbsl wenn das melancholische Dämmer ein Aufschrei aus mensch­

licher Brusl zerriß. Idang er gedämpft. überschleierl von Wohllaut.

Es kamen in rascher Folge: Der Tod des Tizian. Der weiße

Fächer. Da kleine Weillheater. Der Kaiser und die Hexe. Die Frau am

Fenster. zusammengefaßt unler dem TileI: Theater in \ ersen. Der

Dichter schien sein Letzles in Versen aussprechen zu \ ollen. Die

deulsche Sprache war bereichert. das Thealer nicht. Hier war kein

dramatischer Geniu am Werk. Auch in den Vorspielen. Zwischen­

spielen. Gedenkreden schwang der Rhylmus des Lyrikers. Aber

Hofmannsthai schien unbefriedigt. Er begann Bearbeilungen: "Elektra" .

.. Alkestis". chöpfungen. die manchem wie Verwässerung anüker

Natürlichkeil schienen. Dramen. aus denen die Macht anliker

Knappheil zugunsten einer der Neuzeit angepaßten uffilssung bis zur

Blässe der Darstellung fortgenommen war. Aber betörender denn

zuvor. süßer und volllöniger überflutet uns der Woh lIaul Hofmanns­

thaiseher Verse:
- sein Saitenspiel. drauf Herzenslust

und ehnsucht und Verführung und Genuß

anstalt der Saiten aufgezogen sind.

Aber die Antike ist fort. Wir sehen sie nur wie durch ebelschleier
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blaß in Fernen. Mancher \'erzw~ife\le n'lch diesem al der Schöpfer­

kraft Hofmann thaI. Er chlen doch der dünnblülige Ästhet zu sein.

der der Georgeschen Schule enlstammte. Dann aber er chien "Jeder­

man ", das piel vom Sterben des reichen Manne . das Hofmannslhal

an den gesunden Quellen der Volk mythe zeigte. Viele glaubten an

eine Umkehr. Und das folgende Werk,,, hri linas Heimkehr" konnte

Bekräftigung sein: die Manie, die den Jugendwerken teIlenweise den

tempel des Unfertigen aufgedrückt halle. blieb verschwunden. "Chris­

tinas Heimkehr" entpuppt sich als ein regelrechtes. wenn auch hier

und da schwächliches Thealerstüdt, dem in Abständen andere fo Igten:

"Der Schwierige" und "Der treue Diener".
Musik schwang in den ersten Versen Hofmannsthais. Musllt in

den letzten Prosazeilen ; es war kein weiler Weg bis zum Opernbuch.

Und Hofmannslhal darf sich rühmen, die schönsten deulschen Opern­

bücher geschrieben zu haben. Texte, die als selbständige Dichlungen

gewertet werden Itönnen: Rosenltavalier. frau ohne Schallen. Josephs­

legende und, schönsles unler ihnen; Ariadne auf aksos. aus der das

Lied des Bacchus eine Perle deulscher Lyrik darstell!.

Wandlungsfähig ist dieser Geist und zauberhaft. Er bringt für

jeden etwa. Wer in den Dichtungen die kraflvolle Persönlichkeit \'er­

mißt, dem werden die Aufsätze. die mit zu den schönsten je in deutscher

Sprache ge chriebenen gehören, den wei en Ästhetiker aufzeigen. I och

sieht sein Bild unvollendet vor uns. Man hat ihn einen urästhelen

geschollen Das ist unrichlig Seine Äslhetik geht nicht im engen

Kreis um ihn und seme Kunst herum: ie umfaßt viele Dinge zwischen

Leben und Tod. Und darum darf ihn auch ringende Jugend zu ihren

Führern und orbddern zählen. Er lieh unerhörlen Glanz. sellene

Farbe und tiefe. tiefe Musik auf viele Wege.

DAS DEUTSCHE ANTLITZ
Beiträge zu einer Kritik des deutschen Menschen

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:
Hölderlin

oder die Wiedergeburt der Antike aus deu{schem Geis{
11.

In solcher Zeit. unter solchem Geschlecht leuchtet das Bild jenes

Schallens. von wenigen beschworen wie eine milde Tröstung durch

die Jahrhunderte. Und darum ist es nicht nur modische ,'v\ache, nicht

nur Iilerarische Konjunktur und geschäflliche Fingerfertigkeit. w<>nn man
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jetzt diese schon fas! urwellhaHe Statue deutschen Wachstums vom

chimmel zu befreien ucht. den Gleichgülligl,eil, ,\hnungslosigkeit und

Beschränktheit sich haben darum legen lassen. Plötzlich sagl einer:

Hölderlin. und erschauerl leise. der 'ächste gibt das Wort weiter. wie

ein seltsames Zauben or!. dessen Klang aufregt. der Drille stürzt mit

großer Geste auf den Mark! und verkündefs dem Haufen: Hölderlin.

Ilölderiin. Hölderlin und die Menge brandet an die Häuser und erschlägt

den Verkünder.

'ie war ein Mensd, weniger gemacht. Anhänger zu werben. eine

Gemeinde um sich zu charen denn jener. 'ganz abgesehen von der

Sinnlosigl,eil solcher \\lorle wie Anhänger und Gemeinde im Zusammen­

hang jener Zeilen. Um das zu verstehen. dazu bedarf es eines

Heraustrdenl,önnens aus den sündigen Grundlagen unserer Zeit über­

haupt. einer freiheit des Standpunldes. der nid,ts mehr weiß von Drumer­

schwärze und literarischem Betrieb. Es war eine Zeit. die den Menschen

werlete nach seinen r-Iandlungen. seinem guten oder bösen Einfluß. seinem

Wirken auf das Niveau des ebenmenschen. Es kann einer herrliche

Gedichte schreiben und doch ein minderwertiger Mensch. ein verwerflicher

Charakter sein. Um einen Menschen zu kennen. genügt es nicht. seine

Ilymnen au zugraben : wichtig wäre das fluidum. die ganz persönliche

Lunschicht. den zweiten Leib. den er ausstrahlt. kennen zu lernen. Die

Größe eines Künsllers mißt sich an dem. was nach Abzug seines

außerordentlichen " erkes rein menschlich \'on ihm bleibt.

Das menschliche Bild H61derlins leuchtet rein und von einem

ganz unwahrscheinlichem Glanz. Er ist einer der Hohen Priester der

,\\enschheit. der ihre heilige flamme vor dem Zugriff feiger <Jnd be­

nedder Hände wahrt. Reiner denn er hat nie ein Men ch mit dem

Pfunde gewuchert. da die Göller ihm gaben. Im Zusammenhange

Hölderlins vom Christengoll zu reden, würde unverständlich und stillos

wirken. da er die griechische GöllerweIl beschwor. Deshalb fällt hier

so oft der Ausdrum Göller. Und deshalb ist er un auch so enlfremdel.

weil wir von der asl,etischen l-Iuldigung eine Galle zur Göllerlosigkeil

herabgesunken sind.
Den Schalten Hölderlins in unseren Tagen be-schwören. heiß!

weltlichen Gallesdienst (reiben. Heiß{ mehr: an eine olTene Wunde

rühren. ach vielmehr und daneben unseres besseren ein gedenl,en

Der Mensch i I ein unendlich gespallenes Wesen. aus unendlich vielen

Elementen zusammenge elzt. und je nach dem Uherwiegen eines Elementes

wird seine geistige und seelische Struktur aussehen. Ich bin nicht für

philosophische Gymnas!ik aber ich wollte damil andeuten. Jaß jeder

71



dieselben Elemente des Menschlichen birgt. nur In \'erschiedener Ver­

teilung und Häufigkeit. Deshalb gibl e Heili 5e und ünder, Madonnen

und Dirnen, Könige und Beiller Deshalb haben wir auch. und mag

es noch 0 tief \'erschüllel sein. irgendwo ein Element. das .\hnlichkeit

zeigt mil Hölderlins durchgängigem We en. Und das andere 1öglirh­

keilen de Deutschen zeigt. als die enl lei lien Züge des deulschen

Gesichl uns heule vorlügen möchlen: Sinnfreudigkeit. hohen chwung.

prieslerliche lioheit. innere Musik. Rhylhmu der eele. weilen Atem

und Verachlen de Mittelmaßes,

Fasl qualvoll zu denken. daß daneben I-Iölderlin auch lilerari ehe

Erinnerungen wachrun. Denn unsere luilische Einslellung muß heule

zu der ehrlichen Frage drängen: Was isl dieser oder jener Mensch.

von dem wir wissen. er hai einen Hang zum geschriebenen. gelesenen

oder gedruckien Wort. lrolz dieser verderblichen Neigung werl? Was

enllastel. welche menschlichen Vorzuge heben die e seine Feigheit oder

Schwäche. die ihn in die Lileralur !1üchlen ließ. auf? Baul er Brüd{en.

hilft er Menschen. ist er im Parlament. millen im lätigen Leben?

Wenn ja. kann er doch noch ein ganz brauchbarer Mensch sein

Wenn nicht. lassen wir ihn lieber fallen. Hier begegnen wir un mil

den Griechen. die die Kunsl für etwas Göl!!iches. aber den Künsller

für einen minderwerligen Menschen hiellen.

uno Hölderlin gehörl zu jenen Künsllern. deren Kunslübung

einen reineren Menschen schalTl und de sen 'en chtum den Künsller

in ihm bereicherl In dieser wechsel eiligen Erhöh'.II1g und tIberbielung

ruhl die Reinheit seiner Hymnen. seines Hyperio·l. seiner Bruchslücke. Er

isl der sellene und beg'ückende Fall des \'ollendelen Künstlers der nichl

heranreifl auf Koslen eines abnehmenden Men ehen Rein körperlirh

ist er ein schwacher Mensch. der I{einen großen Anstrengungen ge­

wachsen ist. die I acht eines Wahnsinns Ist nicht eine I ·acht. sondern

dauerl ungezählle Jahre und zerreibl ihn langsam. bis nichis mehr bleibt als

ein Ideiner Resl schmerzender erven. sodaß ein erlesenes Hirn. ein

edles Herz schließlich unter Zuckungen erlischt. Einem solchen Mens hen

werden. umdämmerl von einer zweiten Bewuß!seinslage. fast vergleich­

bar dem Zustand eines Schlafwandlers. aber dennoch mil mehr Wissen

um seinen Zusland. die zugleich dunkelsten und tiefsten Hymnen en!­

lockt. deren sich die Wellliteratur rühmen darr. Es sind unler seinen

späten Hymnen Slücke, die allen Vergleichen lrolzen. \'On einer unsag­

caren Schwermul und Lieblichkeit. von einer gefährlichen Abgrund­

losigkeit und einem mildem Durst. von einer verschleierlen Süße und einem

übermenschlichen Enlsagen. Stücke. die beim Sprechen in sanfle
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Beläubung verselzen. daß die Stimme sich bricht und in ein Lallen

übergeh!. daß man selbst glaub!. man lauehe hinab in einen sanflen

Wahnsinn. Dazu isl die Sprache voll geheimnisvoller Untiefen und
Klippen. wie wenn einer über Abgründe lanzl und dazu singt. Unnötig

zu sagen. daß sie auf die Jüngsten. auf Expressionismus und Symbolik
abgefärbl hai. auf Hofmannslhal. Rilke und Becher. Ja. eines jungen

Dichters. der 1914 seinen Verwundungen erlag. und seiner Gefolg­

schaft würde sich Hölqerlin nichl schämen. hälte er ihn gekann!. so
hölderlinisch und herbsllich wie späte früchte sind dessen Gedichte.

Ich meine Georg Trakel. Aber alles das isl schon fast eine Angelegenheit
für Literatur und nicht für Menschen.

Unser Auge schmerzt uns, wenden wir unser Gesicht in die Helle

solcher Vergangenheilen. wie sie der Schalten Hölderlins beschwör!.

Aber daß solches möglich war. daß aus deulschem und hellenischem

Samen sich so schmerzhafle und beglückende Geburl vollzog. voll­
ziehen Iwnnte. erfülli uns mit Wehmul und Glüd~. Und ins Ungeheure

wächst die Verpflichlung unseres Geschlechts. die Schuldnerschafl

einer ganzen Generation und mahnt uns zum Einsatz aller Kräfte. um

das Unmöglich. das den deutschen Horizont verhängt. zu scheuchen.

Uber ihn hinauszukommen. ihn auch nur wieder zu erreichen. dünld

uns heule frevel und Versündigung und kann morgen schon Erfüllung
sein. wenn wir endlich den unfruchlbaren Strand verlassen und das

Ankertau zu anderen Ufern lichlen. wo wir fern eines Winkenden

Hand zu sehen glauben.

RUOOLf KLEIST: Abrechnung
Wider Erofik und Nervengifte - Sieg des Kinos - Liferaten~

geschmei6 - Rolle des Judentums - Der verlagte Untergang

Hakenkreuze

I.

Die Vergölzung des Leibes und der KuH des schönen Beines. wie
sie einem heule aus unzähligen BläHern wie dem "Reigen" . dem "Jung­
gesellen". dem "Berliner Leben". der" Ohne" und andern schamlosen

geschäfLIichen Ausbeutungen einer irregeleiteten Sinnlichkeil entgegen­
schreien, isl ein besonders Irauriges Kapitel in der Krisis unseres
Volbtums. Bewundernswerl und verabscheuungswürdig zugleich ist
die geniale Verbindung des GeschäfLIichen mil den Regungen des
Zeitgeistes: Diese Spekulation auf Geldtasche und niedrige Instinkte.
Dabei ist kein Ende abzusehen: läglich schießen neue Schmulzblällchen
aus dem Berliner Sündenpfuhl. Wäre der Leserkreis von Blällern
wie .Die Tat" nur halb so groß wie der dieser entnervenden und
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enlmannenden Zeilschriften. es stünde bes er um die innerere Wider­
slandsfähigkeit unseres Volkes. Die faulige Atmosphäre und trübe
Erotik dieser BläHer untergräbt und unterminierl den Boden. auf dem
ein neues und starke Geschlecht wachsen soll. Die Einsichtigen und
Verantwortlichen solHen wachsam sein.

IJ.
Wird da Kino siegen? I t es bestimml. das Thealer abzulösen?

Es schein!. daß e geschäftlich wie stofflich das Rennen machen wird
Das Theater wird immer mehr ein Zufluchtsort der Wenigen. Seine
beslen Kräfte wandern ab. angelodd von den großen Gagen. die ihnen
das wirtschafllich hervorragend fundierle Kino leisten kann. Hinzu
komm!. ddß es nicht unler der Einseitigkeit und 10Ffnot heuliger Theaterei
zu leiden haL Die Krisis im Schaffen der Jüngsten. ihre Unaus­
gegorenheit und Unfertigkeit machen jede Uraufführung zu einem
Wagnis und umkämpften Experiment. Die meislen Menschen slräuben
sich dagegen. alle Krisen und Krämpfe der Schöpfungsaide heuliger
Autoren mitzumachen. Es macht ihnen körperliches Unbehagen. und
sie bleiben fort. Gegen Klas ikerauFführungen sträuben sich leil
Regisseure. leils das Publilwm. denn es bereitet sich ein mächtiger
Werlungsumschwung vor. Dagegen kommt das Kino den modernen
Nerven aui das Weilherzigste entgegen: läß{ alle Register spielen.
kennt die groben und feinen Millel um zu wirken. Täuschen nicht
alle Zeichen. isl es auf dem Wege. auch die Anspruchvollslen zu
erobern. Wird zudem der prechfilm erst einmal vervollkommnet
sein. isl garnicht einzusehen. warum man dieser Verquickung von
Bühne und Leinwand die Gefolgschaft weigern soll. I lur müssen
fähige und kluge Köpfe darüber wachen. daß sich die Kultur der Filme
tändig verfeinere und erhöhe.

III.
Die Literalen und Lilerälchen machen sich immer mehr breit.

Aus tausend Zeitungen und Traktätehen sickerl ihre Afterweisheil. der
Stumpfsinn. den sie ihren papiernen Schenl{eln enlquetschen. in die
OFfenllichkeit und züchtel dor! ein gleich papiernes und abslraldes
'Geschlecht heran. Man denkt in Leitarlil{eln und Zeilungswendungen;
mit sklavischer Unterwürfigkeit eignet sich der Normalmensch die An­
sichten und Auffassung der Journaille an. Man sollte auf 10 Jahre
alle Selzersluben slillegen und es würde besser um die Menschheil
stehen. Oder wie wäre es mil der Einführung von "druckerschwärze­
losen .. Tagen. wie wir während des Krieges die "Aeischlosen" Tage
kennen lernlen? Das Abendland würde bei dieser Diäl gesunden.
Hätte Gutenberg diese Enlwiddung geahnl, er hätle die Druckkunsl
als Menschenfreund nichl erfunden.

rv.
Man hai von verschiedenen Seilen versucht. die Rolle des

modernen Judenlums zu deulen. Seine Bezeichnung als .. Ferment". als
Gärmillel der abendländischen Völker ist all. euerdings haI man
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\'ersuchl. ihm philosophisch beizukommen. Daß es viele mephisto­
phelische Bestandteile birgt. ist nicht abzuleugnen. Vielleicht ist die
Erfindung des Mephisto als Gegenspieler des faustischen Menschen
eine Goe!he nicht zum Bewußtsein gekommene. kühne Vorwegnahme
der heutigen Zwiespältigkeit. Jedenfalls hilft das Judentum heute den
ungeheuren Ab~rund verdecken. Aber eines Tages wird der Abgrund
grausam offenbar werden. Möge er uns gerüste! finden.

V.
Der von Spengler bereits mit viel Aufwand von Geist und Stimm­

kraft angekündigte .. Untergang des Abendlandes" ist bis auf weiteres
verschoben worden. Man gesteht uns gnädig doch noch ein paar
Jahrhunderle mehr Lebensdauer zu. als ursprünglich bewilligt. Das
ist das ungeheure Verdienst der fehde und des feilschens um Spengler.
die sich in der zeitgenössischen Broschürenliteratur austobt. Wir
danken. und vertrauen den ungeheuren Kombinalionsmöglichkeilen der
verwickelten abendländischen Kullurseele.

. VI.
Das Anschwellen der hallenkreuzlerischen Bewegung sollte die

bedenklich stimmen. die diese natürliche Reaktion herausgefordert haben.
Mag auch viel Pose und Milläuferlum dabei sein. es ist doch eine
organische Bewegung. Nur möchle man den Leuten. die sich um
dies uralte Runenzeichen scharen. noch mehr überlegenen Geist und
Klarheit wünschen. dafür vielleicht etwas weniger selbstgenügsames
Auftrumpfen. Alle Wahrheit ist leiser Art; man verkündet sie nicht
mit amerikanischen Reldamebuchstaben. Das Tiefe und Echte wirbt
unaufdringlich durch den ihm innewohnenden Gehalt. Deshalb braucht
es noch nicht an Leidenschaft und Stärke einzubüssen.

RICHARD DREW5, BAD NAUHEIM:
Rausch des Sommers

Verjüngte Welt! us meinem Schoß gebrochen.
o sommerliche Wege. Parks und helle Wocher..
o stolze Brauen. tiefe Jugend. Schmerzgeslirn.

Hedlen voll Duft und Tau auf Hand und Hirn.
Segel und weiße Kleider. Blau und Uferränder.
Tiefsinnige Gewässer. schwankende Geländer.
Gespräche. von den Lippen uns genommen.
Vom Wind verwehl. mit Wellen fortgesdw"ommen.
Last süßer Körper auf den Schullern. die sich mühen.
Den Himmel näher. näher noch zu ziehen.
Kahnfahrt zu l\üsten, voll von fremden früchten.
Voll von zitlernder Luft und seltsamen ümlen.
Rausch des Mitlag. frohes Gefühl meiner Glieder
Mädchenhaut. bräunlich und duftend wie flieder.
Waldesdemul. nacktes Gestein. vorzeillime Reste.
frauen. Musik und ewige feste!
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ENTSCHEIDENDE BUCHER

RO \AI ROLLA 0: AnneHe und Sylvia, Bd. I. Der ersle
Band einer neuen Romantrilogie des gefeierten französischenSchriftslellers
Er vereinigt wieder alle Vorzüge die er gallischen Feder in sich:
Eigenartigkeit des Gegenslandes, Feinheit der Ausarbeilung. Musil{aliläl
des Ausdrucks. Wir haben ihm von Zeitgenössischem wenig entgegen­
zu etzen. ErslaunlIch isl die Zeugungskraft Rollands; ~esteigerle

Produkli\'ität würde bei den Meisten Vernachen und Versal1den bedeuten:
hier ist es um~ekehrl,

OSWALO SPENGLER: Neubau des Reiches. Spengler
scheinl sich nach einem gr05angelegten Werk jetzl mehr und mehr
der verantworhlngsvollen Kleinarbeil. ganz dem Diensle unseres Volkes
widmen zu wollen. Und es isl gut so, wir brauchen Helfer von den.
Fähigkeiten und der geistigen Höhe Spenglers. jetzt. wo das Reichl
aus den Fugen zu gehen droht. Diese Sd1rift mu5 genau so von
jedem Deulschen gelesen werden. wie Preu5enlum und Sozialismus. R. 01'

STEGEMANN : Der Kampf um den Rhein. SIegemann is
auch einer von den wenigen Ausländern - hierzu gehören u. a.
Rolland. Keynes. j illi. Henry Ford - die Deulschland wohlwollen.
Es haI sich kein Reichsdeutscher gefunden. das Epos des deulschesten
und gefährdelslen Stromes zu singen; so sang es ein Schweizer. Denn
diese breitangelegle geschichlliche Darstellung liest sich wie ein dramati­
siertes Epos. tlber die \'alerländische Idee hinaus hebt es sich ins
Künsllerische.

ZElTS CHRIFTE.
DER QUERSCHNITT. Sommt"r 1924. Wir ind nichl genug

We lIer und Französlinge. um dies Fillrat au Cabaret. Shimmy.
Expre sionismus. Kunstgewerbe. Literalenlum und \Vellmännisdllum
richtig würdigen zu können. Es Isl schade. Aber un trennl eine
breite Kluft von die en Verlrelern .. deulschen" Geisles. Es ist ganz und
gar Zivilisalions>!eburl. Wir slreben in eine andere \\'ell, die de halb
nicht weniger licht und graziös zu ein braucht. Der Vorwurf der
Rücksländigl{eil selbsl vermöchle unsere Verurteilung solcher Zeitschriften
nichl aufzuhalten. R. 01'

DIE GRUNEN BLATTER. Vor mir liegen die er ten drei
Hefte dieser von Wyneken herausgegebenen neuen Monalsschrift. die
den Zweck haI. die KräHe der deulschen Jugendbewegung in ein
Sammelbed{en zu leifen. Wyneken selbsl haI schon bessere Aufsätze
geschrieben. als die in diesen Heften abgedrudllen. Er erscheinl mir
maUer. als es sonsl der Fall ist. Das Verdienslliche dieser Zeilschrifl
würde durm elwas mehr Frisme und Dräufgängerlum erheblich erhöhl
werden. Vielleiml werden die nächsten Hefle besser R. 01'.
Ve:r1a!l .. Die Morgenröte": Alberl Modro",·. EImshurn. fü r die Sdtrirlle.i1unst' '\crantworllidl: Rimard Drews

Bad auhe:im. Für den Inseratenteil ....cranl",·orllich: Ridtard Modro,,', Elmshom
für die Schrirtldlung oder den Verlag bestimmle 5 ndungen biU~n wir sl~ls an d~n Verla.g S~ Ib51

und nie h I an einen der vorgenannfc.n Hernn zu richten.
Unverlangten Beitrag~n isf Rückporto beizufügen. Pos(scheckkonfo~ Hamburg 11 I r. ;}.....s.57.

Drud<: Albert Modro~. Elmshom
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